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Aktuelle Auslese 
Fast eine halbe ~Aillion Pkw 

Anfang 1969 gab es- in Schleswig-Holstein 

rund 613 000 zulassungspflichtige Kraftfahr­

zeuge, 31 400 Fahrzeuge (5 %) mehr als 

Anfang 1968. Auch 1968 war diese Zunahme im wesent-

1 i chen auf den Anstieg des Pkw-Bestandes zurückzuführen, 

der um 30 180 (6 %) Fahrzeuge auf 494 000 Pkw anwuchs. 

2 --
Guter Beschäftigtenstand 
im Bauhauptgewerbe 

Im Bauhauptgewerbe Schi eswi g-1-!olstei ns 

waren 1968 durchschnittlich 62 000 Per-

sonen beschäftigt, 2 % mehr als 1967. Die Summe der 

geleisteten Arbeitsstunden blieb geringfügig {- 1 %) unter 

dem Voriahreswert. Rationellere Arbeitsmethoden und eine 

qualitative Verbesserung des Geräteparkes dürften aber 

diesen Rückgang mehr als aufgewogen haben, so daß sich 

eine um etwa 2% höhere Bauproduktion als 1967 errechnet. 

Das läßt sich aus der Entwicklung der Meßziffer für die 

Bauproduktion (Basis 1958 = 100) ablesen. Sie stieg von 

1967 = 150 auf 1968 = 153. 

Löhne im Handwerk 
seit 1960 fast verdoppelt 

Im November 1968 betrug der Brutto-Stunden­

verdienst der männlichen Vollgesellen in 

neun ausgewählten Handwerkszweigen in Schleswi g­

Holstein durchschnittlich 5,13 DM. Das entspricht einer 

Zunahme von beinahe 90% gegenüber November 1960. Den 

höchsten Stundenlohn erhielten im November 1968 die Voll---..____ 
gesellen im Handwerkszweig Klempnerei, Gas- und Wasser-

installation mit 5,49 DM. 

Gemeindesteuern 1968 gut erholt 

Das Steueraufkommen der schleswig-hol­

steinischen Gemeinden hat sich 1968 gün­

stig entwickelt. Nachdem es 1967 nur um 

2,4 %zugenommen hatte, sind es 1968 mit 6% mehr als in 

den vorangegangenen Jahren gewesen. Das Aufkommen der 

kreisfreien Städte ist -wie in den letzten beiden Jahren -

nicht so kräftig gestiegen wie das der kreisangehörigen 

Gemeinden. 

1963 
1964 
1965 

1966 
1967 
1968 

Kreisfreie Kreisangehörige 
Zusammen 

Städte Gemeinden 

jährliche Zunahme in % 

7,5 10,6 9,2 
3,0 8,6 6,7 
5,9 4,2 3,6 

2,9 4,8 4,9 
0,3 3,5 2,4 
4,5 6,5 6,0 

Rund 7 500 Studenten 

Im Wintersemester 1968/69 hatte die 

Christian-Aibrechts-Universität in Kiel und 

die Medizinische Akademie Lübeck zusam­

men rund 7 500 Studenten (einschließlich Beurlaubte), und 

zwar 7 000 Deutsche und 500 Ausländer. An der Kieler 

Universität dominieren - wenn man grab gliedert - die 

Fachrichtungen Naturwissenschaften, Gei steswi ssenschaf­

ten, Allgemeine Medizin und Rechtswissenschaft. Im Winter 

1968/69 gehörten über 80% aller Studenten zu diesen vier 

Fachrichtungen. 
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Aus dem Inhalt 
Betriebe und Beschäftigte 
im Handwerk Seite 47 

1968 zählten sich 22 300 Betriebe mit 157 000 Beschäf­
tigten zum Handwerk. Wirtschaftssystematisch konzen­
trieren sich diese Betriebe auf dos verarbeitende Gewerbe 
(55 % der Betriebe) und das Baugewerbe (27 %). Den 
Dienstleistungen sind 12 % zuzurechnen und zum Handel 
(als wirtschaftlichem Schwerpunkt) zählten sich 5 % der in 

die Handwerksrolle eingetrogenen Unternehmer. Die zuge­
hörigen Beschäftigten teilen sich charakteristisch anders 
auf: 45% im Baugewerbe, 43% im verarbeitenden Gewerbe, 
9 % bei den Dienstleistungen und 3 % im Handel. Die 
Betriebe sind also im Baugewerbe (12 Beschäftigte) 

größer, in allen anderen Abteilungen kleiner als im Gesamt­
durchschnitt (7). Im Bauhauptgewerbe hut ein Betrieb 
sogar fast 21 Beschäftigte (darunter im Hochbau und im 

Tiefbau: 52), im Ausbau- und Bouhi/fsgewerbe dagegen nur 

6. Im verarbeitenden Gewerbe sind die Unterschiede zwi­
schen den einzelnen Zweigen nicht so groß. Überdurch­
schnittlich große Betriebe sind noch in den Reinigungs­
handwerken festzustellen, in der Gebäudereinigung z. B. 
über 50, in der Wäscherei und chemischen Reinigung 

immerhin noch 16 Beschäftigte je Betrieb. Die Herren­
friseure dagegen mit 1,4 kann man fast schon als I-Mann­
Betriebe ansprechen, ebenso die Schornsteinfeger mit 
1 ,8. Die durchschnittliche Beschäftigtenzahl hat sich 
gegenüber 1963 erhöht. Innerhalb der Größenklassen hat 
die Zahl der Betriebe nur bei denen mit 1 - 9 Beschäf­
tigten abgenommen, die Zahl der Beschäftigten ging 
außerdem auch noch bei denen mit 10 - 19 leicht zurück. 
Dennoch bleibt für das Handwerk insgesamt die klein­
betriebliche Struktur bestimmend. Aussagen über die 
regionale Verteilung des Handwerks und seine verschie­

dene Dichte schließen den Aufsatz ab. 

Hackfrucht- und Gemüseernte 1968 s. 54 

1968 waren in Schleswig-Holstein 7 % der landwirtschaft­

lichen Nutzfläche, nämlich 78 000 ha, mit Hackfrüchten 
oder Gemüse bestellt. 14 000 ha davon trugen Kartoffeln, 
das ist weniger als 1967 und in den Vorjahren. Ursachen 
für diese Einschränkung sind die unzureichenden Preise 
und die unsichere Absatzlage. Die Anbaufläche der Rüben 
(Zucker-, Runkel- und Kohlrübe) hat sich kaum verändert. 

Die Neigung der Landwirte, den Zuckerrübenanbau auszu­
dehnen, wird dadurch zurückgehalten, daß die Zucker­
fabriken die Rübenabnahme kontingentieren, wei I der 
Bedarf gedeckt ist und schon Halden bestehen. Für den 
Futterhackfruchtbau hat sich die Entwicklung preiswerter 
Vollerntemaschinen günstig ausgewirkt. Dem Anbau der 

Runkel- oder Kohlrübe kommt wegen des Fruchtwechsels 
mit Getreide, besonders auf der Geest, besondere Bedeu­
tung zu, wenn die Kartoffel aufgegeben wurde. Der Ge­
müseonbou wurde 1968 erheblich eingeschränkt; die Erträge 
fielen, abgesehen von Frischerbsen, allgemein niedriger 

aus als im Vorjahr. 

Baulandmarkt Seite 59 

Zeitliche und räumliche Vergleiche von durchschnittlichen 
Grundstückspreisen sind nur möglich, wenn die Zahl der 

für die Statistik verwendeten Kauffälle genügend groß ist. 

Dieser Aufsatz befaßt sich deshalb hauptsächlich nur mit 

den Grundstücksarten "baureifes Land" und "Rohbauland". 

Diese bi Iden zusammen neun Zehntel aller Baulandums ätze; 
der Rest verteilt sich auf lndustrieland, Land für Verkehrs­
zwecke und Freiflächen (Grün-, Park-, Erholungsanlagen, 

Sport-, Zelt-, Badeplätze, Friedhöfe). ln den sechs Jahren 

1962 bis 1967 wurden 38 000 Grundstücke mit zusammen 
reichlich 7 800 ha für insgesamt 750 Mi//. DM verkauft. 
Geringer als in den anderen Jahren war das Grundstücks­
geschäft 1963, 1966 und 1967, wobei die umgesetzte 
Fläche stärker zurückging als die Zahl der Grundstücke. 
Diese wurden also im Mittel nicht nur weniger, sondern 

auch kleiner. Unter den Baulandgebieten, die in der 
Statistik ebenfalls unterschieden werden, dominiert das 
"Wohngebiet in offener Bauweise" und das "Dorfgebiet"; 

1967 mußte man für 1 qm baureifen Landes im Wohngebiet 

in offener Bauweise im Schnitt 21 DM und für entspre­
chendes Rohbauland 10 DM ausgeben. Im Dorfgebiet kostete 

1967 das baureife Land II DM/qm und das Rohbauland 

6 DM/qm. Die Preise für baureifes Land sind von 1962 bis 
1967 um 81% bis 151% gestiegen, für Rohbauland dagegen 
nur um 29 % bis 52 %. Die Baulandpreise in den Kreisen 
und Bundesländern werden ebenfalls genannt. 

Ausländer Seite 65 

1968 wurden in Schleswig-Holstein 30 000 Ausländer 
gezählt, das sind I ,2% der Bevölkerung. Oie Zahl der hier 
lebenden Ausländer war erst seit 1960 stark angestiegen, 
nochdem sie vorher unter 13 000 gelegen hatte. Die meisten 
Ausländer, die zwischen 1959 und 1966 (Höchststand) in 
unser Land zogen, kamen aus den sechs sogenannten An­

werbungs/ändern Türkei, Spanien, Italien, Griechenland, 
Jugoslawien und Portugal. Unter den 30 000 Ausländern 
1968 sind allerdings die Dänen mit 2 700 stark vertreten 
nach den Türken (4 100) und den Spaniern (3 250). 

Industrieproduktion 1968 Seite"67 

Die Produktion der Industrie war 1968 um ein Zehntel 
größer als 1967 und um reichlich die Hälfte größer als 10 
Jahre zuvor. ln den Jahren 1962 - 1966 hatte die jähr­
liche Zuwachsrate dagegen nur etwa 3 % betrogen. Beson­
ders kräftige Impulse gingen 1968 von Betrieben aus, die 

Gummi- und Asbestwaren, Kunststofferzeugnisse und 
elektrotechnische Erzeugnisse herstellen. Die Leder­
erzeugung sank zur Bedeutungslosigkeit herab. Im Ver­
gleich zum Bundesgebiet (+ 12,3 %) war die Zunahme des 
Produktionsindex 1968 im Lande (+ 9,6 %) geringer, doch 
muß man dies im Zusammenhang mit den Werten von 1967 
sehen, die im Bund - 2,5 % und im Land + 0,6 % betrogen 
hatten. 
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Wirtschaftsgliederung, Betriebsgrößen und Kreisergebnisse 
des Handwerks 1968 

Erste vorläufige Ergebnisse der Handwerkszählung 

Zur Vorbereitung der Handwerkszählung für 
das Jahr 1967 wurde eine sogenannte Kartei­
umfrage durchgeführt. Die Vorerhebung war 
notwendig, weil diese Handwerkszählung nicht 
nur eine Wiederholung der entsprechenden 
Erhebung für das Jahr 1962 darstellt, sondern 
auch als Teil des "Zensus im produzierenden 
Gewerbe für 1967" dienen soll. Das war zwar 
auch schon 1962 der Fall gewesen, jedoch 
mit dem bedeutenden Unterschied, daß die 
Handwerksunternehmen wirts chaftssystema­
tisch damals nach dem Verzeichnis der hand­
werklichen Tätigkeiten zugeordnet wurden. 
Diese Systematik ist von der sogenannten 
Positivliste abgeleitet und mehr nach hand­
werklich-organisatorischenPrinzipien als nach 
rein wirtschaftssystematischen Gesichtspunkten 
ausgerichtet. Für eine widerspruchsfreie 
Darstellung des ganzen produzierenden 
Gewerbes, von dem das Handwerk einen 
wesentlichen Teil bildet, muß aber eine 
einheitliche Wirtschaftssystematik angewendet 
werden. Daher wurde 1968 für die Kartei­
umfrage im Handwerk, soweit es sich um 
die wirtschaftliche Zuordnung handelte, die 
Systematik der Wirtschaftszweige 1961 - kurz: 
Grundsystematik - verwendet. 

Die Grundsystematik umfaßt in 10 Wirtschafts­
abteilungen alle Wirtschaftszweige, von Land­
wirtschaft und Gartenbau angefangen über 
Energiewirtschaft, das ganze verarbeitende 
Gewerbe, das Baugewerbe bis hin zu den 
Gebietskorperschaften Bund, Länder und 
Gemeinden. Kombinierte Institutionen wie zum 
Beispiel "Zimmerei und Tischlerei" werden 
dabei nach dem Schwerpunkt ihrer Tätigkeit 
nur einem Wirtschaftszweig zugeordnet, also 
entweder der Zimmerei oder der Tischlerei, 
je nachdem, wo die meisten Beschäftigten 
vorhanden waren oder (ersatzweise) die 
meisten Arbeitsstunden geleistet wurden. 
Dieses Schwerpunktprinzip führt in Fällen 
nahezu gleichgewichtiger Kombination zu 
zufallsentstellten Ergebnissen, besonders bei 
kontinuierlichen Erhebungen dann, wenn der 
Schwerpunkt im Zeitablauf wechselt. Das 
andere Verfahren, nämlich reichlich Kombi­
nationspositionen in der Systematik vorzusehen, 
hilft auch nicht viel weiter. Es läßt zwar 
erkennen, daß mehrere wirtschaftliche Tätig­
keiten in einer Institution (Unternehmen oder 
Betrieb) vorkommen, aber bei der Beurteilung 
der Bedeutung der einzelnen Tätigkeit ist das 
Ergebnis womöglich noch unsicherer als bei 
Anwendung des Schwerpunktprinzips, wo man 

wenigstens sicher weiß, daß eine Tätigkeit 
überwiegt und welche dies ist. Für übliche 
Verbindungen von wirtschaftlichen Tätigkeiten, 
wie zum Beispiel Herren- und Damenfriseur, 
ist eine den tatsächlichen Verhältnissen ent­
sprechende kombinierte Wirtschaftsklasse 
"Herren- und Damenfriseur" zum Unterschied 
vom reinen "Herren-" oder reinen "Damen­
friseur" geschaffen worden. 

Neben der Schwerpunktbestimmung nach der 
Beschäftigtenzahl - wie sie in der Kartei­
umfrage angewendet wurde - kann der Schwer­
punkt auch nach anderen Maßstäben wie 
Umsatz oder Nettoproduktionswert bestimmt 
werden. Alle Maßstäbe haben Vor- und Nach­
teile; sie müssen auch im Zusammenhang mit 
dem jeweiligen Untersuchungszweck gesehen 
werden. Für den Maßstab· Beschäftigte spricht 
unter anderem seine gute Anschaulichkeit. 

Die erstmalige Anwendung der Grundsystematik 
in einer speziellen Handwerkszählung 1 er­
schwert zweifellos die rückwärts gerichteten 
Vergleichsbemühungen, zum Beispiel mit der 
Handwerkszählung 1963. Dafür wird aber die 
Einfügung des Handwerks in das produzierende 
Gewerbe und die anderen Wirtschaftsabteilungen 
verbessert und für die Zukunft ein ent­
scheidender Schritt in Richtung auf eine 
gemeinsame systematische Basis aller Wirt­
schaftsstatistiken unternommen. Für diese 
Orientierung in die Zukunft sollte die der­
zeitige Vergleichsstörung hingenommen werden, 
zumal im zweiten Teil der Handwerkszählung 
ausführliche Daten nach dem Verzefchnis der 
handwerklichen Tätigkeiten anfallen werden. 

Nach den gesetzlichen Vorschriften 2 werden in 
der Karteiumfrage zur Handwerkszählung 1968 
alle Unternehmen erfaßt, deren Inhaber in die 
Handwerksrolle eingetragen waren. Das gilt 
auch für handwerkliche Nebenbetriebe. Während 
die handwerklichen Unternehmen als Ganzes, 
also einschließlich etwaiger Filialen in die 
Erhebung einbezogen wurden, beschränkt sich 
der Erfassung der Nebenbetriebe nur auf 

1) ln der Arbei!ss!Ö!!enzählung 1961 is! die wir!schaf!liche Zuordnung 

zwar auch noch der Grundsystematik vorgenommen worden, die aber 

o ls Sekundärergebnis zu be!rqch!ende Nochweisung der • in die Hand· 

werksrolle eingeTrogenen Arbei!ss!Ö!!en" kann für einen zeiTlichen 

Vergleich nur mi! größ!en Vorbeholfen benu!z! werden, do dieses 

Merkmal nich! überprüf! wurde. Auch die Erhebungseinhelfen sind 

unTerschiedlich definiert (Az.: Arbei!ss!Ö!!e; Handwerkszöhlung: 

UnTernehmen). Oie Zahl der in die Handwerksrolle eingeTrogenen 

Arbei!ss!Ö!!en is! in unTerschiedlichem AusmoB überhöh! 

2) Gese!z über eine Handwerkszählung 1968 vom 1. 4. 1968 

BGBI. I, S. 243 
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einen Teil des nichthandwerklichen nt r­
nchm ns, nämlich auf d n handwerklich n 
NLb nb tri b. Gehört der handWl'rkliche eb n­
b trieb (z. B. Zimm •r i eines Dachdeckers) 
J doch zu einem IIandwc t·ksunt rn hmen, und 
das ist nach d r ov lli •rung de>1· Handwerks­
ordnung3 möglich, dann g ht d •r Nebenbetrieb 
im Unternehmen auf. Nicht 'l'faßt wurdl•n die 
sog nannt ~n handwerksähnlichen Tätigkeiten, 
die mit d r oben genannten " ovelli rung d •s 
IIandw rksrechts eingl'fi.ihrt ward n sind. 
Auß r Betracht bleib n f 'l'n 'l' Hilfsbetrie>b 
( z. ß. Kraftfahrzeugr paraturw rkstatt eim•s 

p ditionsunternehmensL auch w •nn der Werk­
statHeiter Handwerksm ist r ist. 

Die zur Verfügung stE>lwnd n Daten geb n 
Auskunft über di St llung der einzeln n 
Handw rkszweige im g ~:;amh•n Ilandwerk 
Schleswig-Holsteins, die V rteilung der 
B tri be auf die Größ nJ·lass 'n nach dL·r 
Zahl der Beschäftigten und ihre Verände­
rungen sowie die regionale Entwicklung dl's 
Handw rks. Bei d r B handlung der Erg b­
niss werden wir in di ser Reih nfolge 
vorg h n. 

Von d n insgesamt in d r Grundsystematik 
vorhanden n 10 Wirtschaftsauteilungen werd •n 
vom Handwerk nur 6 beansprucht: So entfall n 
aus naheliegenden Gründ •n di Abt ilung n 

0- 3989 DAS HANDWERK 1968 
in den Wirtschaftsabteilungen 

Handel 

Dienstierslungen 
so~elt von 

Unterneh en und 
freien Berufen 

erbracht 

Baugewerbe 

10 20 30 40 50 

I I 
BESCHÄFTIGTE 

I I 
BETRIEBE 

I 

Tsd. Beschäftigte 

14 
Tsd. Betriebe 

3) Ges tz zur Crdnung des Handwerks in der Fassung vom 28. 12. 1965 

BGBt. I Nr. 1, S. 1 

"Unt rn hmen ohn Erw rbscharakter (8)", 
"G bi tskörperschaften und Sozialversich -
rungen (9)'', 'Bank ·n und V rsicherungen (6}", 

b nso die "Land- und forstwirtschaftlich n 

Betri b (0} 11
• 

Von d n v rbleib nden 6 Wi t·tsc·haftsabteilung 'n, 
in di rund 22 300 lktl'iebe mit 156 800 
ßc·schäftigt n cinzuoJ·chwn sind, fallen R ·rgbau, 
En ~rgie und \Vaös '1' •J·>;orgung ( 1). sowie 
Verk hr und achri ·ht ni.ib •rmittlung (5) nicht 
ins G wicht: in b id n Piill n li •gt der Antl'il 
am gt•:·mmten Ilandw 1·k hinsichtlich der fh•­
triPbe und Beschäftigt •n unt r· d '1" 1-Promil1L'­
grL'I1Zl'. 

Es domini ren dagegen l'ind utig das verarb i­
tt•ndL• Gt·werbe (2) und das ßaug werbe (3): 
Wiihrl'nd 55,3"-o c.lc•J' handwcd;lidwn Bt>trielJl' 
dPm v 1·a 1·beit >nden Gt•w 'I'IJ zuzun'chnen sind 
und 27 ,3rr'o d m ßaugewet·L>e, beanspntcht 
h tztPl'C'S nach d r B •sehäftigt •n:whl mit -!4,8°~ 
den L'l'St n Platz, dicht gl'folgt vom vera1·bei­
tPncl n G"werbe mit .f2,5uo. 

i\Iit deutlichem 1\bstand folgt der Di nst-
1 •istungsseh'tor: Et· st •llt gut 12°o d •r Betri bt• 
und bt•schäftigte 9 ,.f 0 o dt•r im Handwerk Tätigt>n. 
Schh ßlich erkläl'tC'n nah •zu 511

;, der in dit• 
IIandw •rkst·ollc t•ingctl·ng 'Jlt'n Unt •rn hmet·, 
daß ihl' widschaftlicht•t· !:lc:hwt•t-punkt im IIantl ·1 
liege. Ihr Beschäftigtennut ·il machte aiH·r· 
nur twas über 3o:'o aus. 

Beacht •nswert ersch int ferner, daß von dPn 
vi •r für das Handwerk bedeutsamen \Vi d­
schaftsabteilungen in dr ien, nämlich im 
vcrarb itenden G werb , bei d n DiPnst-
1 istungen und im Handel, dt>r nt<'il dL'l' 
Betrit>b am Gesamtb •~:;tand lt•icht, aber dot h 
spürbar üb r d n zug •hüdg n BC'schi.iftigt •n­
ant il n li gt, wäht'end das Baug werb ' im 
B •schäftigtenbereich C'int>n l>t•dPutend hölwrcn 
Anteil als den Bdri •l>santeil b sitzt; dru·in 
komm n die holwn ßt öchäftigtenzahlen jt 
B trieb im Bauhauptgewerb zum Ausdrucl, 
das mit fast 21 B •s chäftigtt•n j Betrieb du1 
Mitt lwert von rund 7 ßP::~chäftigt n fü1· d,:; 
gesamt Handwerk w it üb •rsch1· ·it t. 

Das Baugewerbe ist - für sich betrachtl'l 
hinsichtlich seine1· Größ nstruktur auch alll's 
and rc als homog •n: im Au:obaugt•wcrbl' hnt 
d r durchschnittlich • 1 •tri b nämlich nul' 
6 B schäftigt und ist damit soga1· l'twaH 
kl iner als der "Durchschnittsb trieb" im 
Handwerk überhaupt. Ausg •sprachen <rroßt• 
handwerkliche Betri b findet man im Straß •n­
bau mit durchschnittlich 59 ßpschäftigtl'n und 
in d n Hoch- und Ti fbaufirmen mit G2 
B schäftigt n. Die benfalls noch zum Bau­
hauptg werbe g hör<'nd •n Dachd cker hab 'n 
nur 9 Beschäftigt • j B trieb, bei d •n 
Zimmer ien sind c•s dann noch r i hlich 
7 Beschäftigte. In dieser Größenordnung li(·gcn 
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Retriebe und Beschäftigte im Handwerk (einschlie~lich Nebenbetriebe) 1968 

in grober Wirtschaftsgliederung (alle Betriebe) 

t?-etriebe Beschäftigte 

Wirtschaftsabteilung und -unterabtei lung 

Anzahl % Anzah I % 

Energiewirtschaft und Wasserverso~gung, Bergbau 2 

20 Chemische Industrie (einschließlich Kohlenwertstoffindustrie) und Mineralölverarbeitung 6 0,0 20 0,0 
21 Kunststoff-, Gummi- und Asbestverarbeitung 47 0,2 372 0,2 
22 Gewinnung und Verarbeitung von Steinen und Erden, Feinkeramik und Glasgewerbe 192 0,9 1 485 0,9 

2:1 F isen- und NF -lv'eta llerzeugung, Gießerei und Stahlverformung 553 2,5 2 497 1,6 
24 Stahl-, ~'aschinen- und Fahrzeugbau 2 669 12,0 24 530 15,6 
25 E" lektrotechnik, Feinmechanik und Optik, Herstellung von fRM·Woren, Musikinstrumenten, 

Sportgeräten, Spiel- und Schll'uckwaren 1 045 4,7 5 802 3,7 

26 Holz·, Papier· und Druckgewerbe 1 966 8,8 8 673 5,5 
27 Leder-, Texti 1- und f3ekleidungsgewerbe 2 562 11,5 5 264 3,4 
28/9 Nahrungs- und GenuPmittelgewerbe 3 294 14,8 17 907 11,4 

2 Verarbeitendes Gewerbe (ohne Baugewerbe) 12 334 55,3 66 550 42,5 

30 Bauhauptgewerbe 2 282 10,2 47 280 30,2 
31 Ausbau- und ßauhi lfsgewerbe 3 791 17,0 22 942 14,6 

3 Baugewerbe 6 073 27,3 70 222 44,8 

40/1 GroPhandel 84 0,4 767 0,5 
42 Honde lsvermittlung 40 0,2 213 0,1 
43 Einzelhandel 968 4,3 4 11 e 7,6 

4 Handel 1 092 4,9 5 098 3,3 

5 Verkehr und Nochrichtenübermittlung 16 

7 Dienstleistungen, soweit von Unternehmen und freien Berufen erbrocht 2 767 12,4 14 701 9,4 

1 - 7 AI I e Wirtschaftsabtei Iungen 

auch die gewichtigeren Zweige des Ausbau­
gewerbes, die Elektroinstallateure haben im 
Schnitt 8,6 Beschäftigte, die Klempner, Gas­
und Wasserinstallateure 7 ,4_ Bei den Malern 
und Lackierern, die von der Beschäftigtenzahl 
her gesehen, mehr als ein Drittel des Ausbau­
und BauhUfsgewerbes darstellen, hat der 
Durchschnittsbetrieb nur knapp 5 Beschäftigte. 
Noch kleiner sind die - heute allerdings an 
Bedeutung verlierenden - Ofen- und Herd­
setzerbetriebe, die es im Schnitt nur noch 
auf 2,4 Beschäftigte bringen. 

Ein kurzer Blick auf die Größenstruktur des 
Handwerks in der Wirtschaftsabteilung 2 
(Verarbeitendes Gewerbe) zeigt, daß hier die 
Unterschiede der Betriebsgrößen nicht die 
große Spannweite. wie im Baugewerbe aufweisen. 
Der einfache Mittelwert für das Handwerk im 
verarbeitenden Gewerbe beträgt 5,4 Beschäf­
tigte und erreicht damit nicht den des ganzen 
Handwerks. Zu . den bedeutenderen Zweigen 
des verarbeitenden Gewerbes gehört das 
Kraftfahrzeughandwerk (allerdings unter Ein­
schluß der Fahrradmechaniker und der Auto­
lackierer, die den Durchschnitt etwas drücken 

22 284 700 156 759 100 

dürften) mit knapp 13 Beschäftigten je Betrieb 
und 20% Beschäftigtenanteil im verarbeitenden 
Gewerbe. Die Bäcker rangieren mit 5,6 
Beschäftigten und einem Beschäftigtenanteil 
von 14% noch vor den Schlachtern mit einer 
durchschnittlichen Betriebsgröße von 5,3 
Beschäftigten und einem Beschäftigtenanteil 
von 11 o/o. Als "kleinbetriebliche" Wirtschafts­
zweige sind die Schneider (2 Beschäftigte je 
Betrieb) und die Schuhmacher ( 1,4 Beschäftigte 
je Betrieb) anzusprechen_ Die Hersteller von 
Gespannfahrzeugen, das ist im wesentlichen 
der Rest der altehrwurdigen Stellmachereien, 
haben mit 1,2 Beschäftigten die kleinsten 
Betriebe im verarbeitenden Gewerbe. Mit 80 
Betrieben und 100 Beschäftigten im ganzen 
Land haben sie heute fast schon historischen 
Charakter. 

Im Dienstleistungssektor sind ungefähr 2 700 
Betriebe mit mehr als 14 000 Beschäftigten 
tätig, im Durchschnitt ergibt das 5,3 Beschäf­
tigte je Betrieb. Schwerpunkt ist hier das 
Friseurgewerbe mit über 2 000 Betrieben und 
8 500 Beschäftigten, das sind 3, 7 Beschäftigte 
je Betrieb_ 
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Betriebe 1 und Beschäftigte in ausgewählten Wirtschaftsklassen 

Wirtschaftsklasse 

Hoch· und Ingenieurnachbau 
Reparatur von Kraftfahrzeugen und Fahrrädern, 

Lackierung von Straßenfahrzeugen 
Herstellung von Bockwaren 

Friseurgewerbe 
3 

Maler· und Lackierergewerbe, Tapetenkleberei 
Fleischverarbeitung (ohne Talgschmelzen und Schmalzsiedereien) 

Hoch-, Tief- und Ingenieurbau (ohne ausgeprägten Schwerpunkt) 
E lektroinsto llation 
Klempnerei, Gos- und Wasserinstallation 

Herstellung von Boue Iernenten 
und Serienfertigung von Bauten ous Holz, Bautischlerei 

Tief- und Ingenieurtiefbau (ohne Stroßenbau) 

Summe der ausgewählten Wirtschaftsklossen 

Alle Wirtschaftsabtei Iungen 

1) alle Betriebe (einschließlich Neben betriebe) 
2) bezogen auf Betriebe, die des ganze Jahr 1967 bestanden hat·en 

Innerhalb des Friseurgewerbes sind die kombi­
nierten Betriebe "Damen- und Herrenfriseur" 
vorherrschend. Sie machen nahezu die Hälfte 
aller Friseurbetriebe aus und sind auch im 
Durchschnitt etwas größer (5 ,1 Beschäftigte je 
Betrieb) als die reinen Damenfriseure mit 
durchschnittlich 4, 7 Beschäftigten. Weit unter 
diesen Werten liegen die reinen Herren-
friseure, die man mit 1,4 Beschäftigten je 
Betrieb schon fast als Einmannbetrieb ansehen 
kann. Nach der Betriebszahl steht das zu­
sammengefaßte Friseurgewerbe, bestehend aus 
den Zweigen Damen- und Herrenfriseure, 
(reine) Damenfriseure und (reine) Herren­
friseure an der Spitze des schleswig-hol­
steinischen Handwerks, mit deutlichem Abstand 
vor den Malern und Lackierern mit 1 700 
Betrieben und den Bäckern mit gut 1 600 Be­
trieben. Legt man jedoch die Zahl der Beschäf­
tigten für die Rangfolge zugrunde, dann nehmen 
die im Hochbau tätigen Handwerker (das sind 
im wesentlichen Maurer) mit 28 000 Beschäf­
tigten den ersten Platz ein. Es folgen die 
Kraftfahrzeugreparaturbetriebe mit über 13 000 
Beschäftigten. Auf den dritten Platz kommen 
die Bäcker (9 500 tätige Personen). Die Maler 
und Lackierer mit etwas weniger als 8 500 
Beschäftigten liegen an vierter Stelle noch vor 
den Schlachtern mit 7 500 Beschäftigten. Aus 
dem Dienstleistungshandwerk müssen noch die 
"Reinigungshandwerke" erwähnt werden. Sie 
gehören zwar nach der Zahl der Betriebe zu 
den schwach besetzten Wlrtschaftszweigen, es 

Betriebe 
am 31. 3. 1968 

Insgesamt 

1 246 

1 109 
1 673 

2 095 
1 749 
1 419 

130 
784 
690 

946 
84 

11 925 

22 284 

darunter 
Betriebe, 
die das 
ganze 

Jahr 1967 
bestanden· 

haben 

1 189 

1 034 
1 648 

2 009 
1692 
1 386 

127 
752 
666 

925 
78 

11 506 

21 602 

Beschäftigte 
am 31. 3. 1968 

in allen 
Betrieben 

27 790 

13 685 
9 490 

8 545 
8 403 
7 513 

6 638 
6 539 
5 007 

4 952 
4 238 

102 800 

156 759 

darunter 
Betriebe, 
die das 
ganze 

Jahr 1967 
bestanden 

haben 

27 031 

13 270 
9 268 

8 306 
8 294 
7 367 

6 616 
6 442 
4 934 

4 860 
4 058 

100 446 

153 348 

3) Herren-, Damen· sowie Herren- und Damenfriseur 

Be­
schäftigte 

je 

Betrieb 
2 

23 

13 
6 

4 
5 
5 

52 
9 
7 

5 
52 

9 

7 

sind aber hier überdurchschnittlich große 
Betriebseinheiten vorhanden; in der Gebäude­
remlgung hat der Durchschnittsbetrieb über 
50 Beschäftigte, im Wirtschaftszweig "Wäsche­
rei, Chem. Reinigung, Bekleidungs-Färberei" 
sind es 16 Beschäftigte je Betrieb. Zu dem 
hohen Wert der Betriebsgröße in der Gebäude­
reinigung muß allerdings einschränkend be­
merkt werden, daß in dieser Branche ein 
nicht geringer Anteil teilbeschäftigter Arbeits­
kräfte die Vergleichbarkeit mit anderen 
Branchen beeinflußt haben könnte. Kleinbetrieb­
liehe Struktur hat dagegen das Schornstein­
fegergewerbe mit. 1,8 Beschäftigten je Betrieb. 
Die Schornsteinfeger werden deshalb besonders 
angesprochen, weil es sich hier um ein Dienst­
leistungshandwerk gewissermaßen in "Rein­
kultur" handelt. 

Größenklassen im Handwerk 

In den knapp 5 Jahren, die zwischen den 
Erhebungsstichtagen 31. 5. 1963 und 31. 3. 1968 
lagen, verminderte sich die Zahl der handwerk­
lichen Betriebe um 1 900 oder um 7, 9o/o des 
Bestandes von 1963. Da die Beschäftigtenzahl 
im selben Zeitraum um nur 3,6% oder um 
5 800 Personen zurückging, ergibt sich ins­
gesamt die Tendenz zur Erhöhung der Be­
schäftigtenzahl je Betrieb. 

Auch wenn die Verminderung des Betriebs­
bestandes ausschließlich bei den "kleineren" 
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Betriebe (einsc I ießlich ebenbetriebe) und Beschäftigte noch Größenklossen 

Betriebe om B..schöftogte om 

Buchciftlgten-
gröflenklo se 

31. 5. 1963 31. 3. 1968 
Veränderung 

31. 5. 1963 31. 3. 1968 
Veränderung 

in in"; 

1- 9 20 759 18 729 - 9,8 65 743 58 026 - 11,7 

10- 19 2 044 2 061 + 0,8 27 515 27 150 - 1,3 

20-49 980 1 064 + 8,6 29 701 31 433 + 5,8 

0-99 310 323 + 4,2 21 277 21 809 + 2,5 

100 und mehr 100 107 + 7,0 18 321 18 341 + 0,1 

lnsguomt 24 193 22 284 - 7,9 

Handwerk betrieben mit 1 - 9 Beschäftigten 
eingetreten ist, bleibt doch für das Handwerk 
im ganz n gesehen die vorwiegend klein­
betrieblich Struktur charakteristisch. Mehr 
als ein Dritt 1 aller im Handwerk tätigen 
Personen findet in kleinen Betriebsgemein­
schaften s inen Arbeitsplatz. Die 18 700 
klein r n Betriebe stellen 84o/o des überhaupt 
ermitt lt ·n Bestandes dar. Die gut 100 hand­
werklichen Großbetriebe (100 und mehr Be­
schäftigt ) sind von 1963 bis 1968 hinsicht­
lich d r Beschäftigtenzahl am schwächsten 
g wachsen. Mit durchschnittlich 170 Beschäf­
tigten je Betrieb sind sie nur etwa halb 
so groß wie die schleswig-holsteinischen 
lndustri betri be in der ntsprechenden Be­
schäftigt ngrößenklasse, von denen es Ende 
Septemb r 1967 ungefähr 350 Betriebe mit 
rd. 133 000 Beschäftigten gab. Aus der nach­
st h nden Übersicht geht die unterschiedliche 
Verteilung der Betriebe und Beschäftigten auf 

D- 3990 
Die Betriebsgrößenstruktur 1m Handwerk 

Tsd. 1968 Tsd. 
32---------~~=-----------32 

30-------~ }-----itJ------- 30 

28--- 28 

~ ~ 

N N 

n n 
~ ~ 

18----~ 

16 

10-19 20-4 9 50-99 100 u. mehr 
ESCHÄFTIGTE 

10 

162 557 156 759 - 3,6 

die einzelnen Größenklassen in den hauptsäch­
lich besetzten Wirtschaftsabteilungen hervor. 

Die vielen Kleinbetrieb im Handwerk mögen 
in mancher Beziehung als Nachteil anzuseh n 
s ·in, w nn man z. B. an mod rne Method >n 
der Unt ·rnehmensführung wi Produkt- und 
Absatzplanung denkt, die von in m "Einmann­
b •tri b" wohl kaum zu realisieren sind. 
Hier werd n jedoch zunPhmend mannigfaltige 
Formen d r Kooperation zum Ausgleich dieser 
Nacht il angewend •t. Als Vorteil des Klein­
betriebs kann man d mg genüber sein 
sehn 11 Reaktionsfähigkeit auf Änd rungen 
der Wirtschaftslage anseh n. Da der klein 
Betrieb normalerw ise nur einen kl in n 
ökonomischen und geographischen Aktions­
radius braucht, in d •m •r sich bew~.:gt und 
den er - ausreich nd t •chnische und ökono­
misch Qualifikation des handwerklichen Unter­
nehm rs vorausgesetzt - 1 •icht üb rschau n 
kann, ist r durch in • •inzelne F hl­
entscheidung auch weniger gefährdet als sein 
großer Kollege von der Industrie. 

Wirtscho fr.obtellung 

Alle 
Gröf'enklosse Ver-

noch der orbel• Bau· 
Dienst- Wirt-

Beschöftlgtenzoh I tendes gewerbe 
leo· schofts· 

le Betrieb Gewerbe 
~tungen o~tei· 

lurog n 

Betriebe lnsg .. omt 12 334 6 073 2 767 22 284 

davon -%-
1- 9 88,0 71,2 92,• 84,0 

10- 19 7,4 15,4 5,1 9,2 
20-49 3,6 8,9 1, 7 4,8 

50- 99 0,9 3,3 C,S 1,4 

100 und mehr 0,1 1,3 0,3 0,5 

e .. chöhlgt• lnogesomt 66 550 70 222 14 701 156 759 
davon 

_,._ 
1- 9 47,6 21,8 55,9 37,0 

10- 19 18,0 17,8 ll,P 17,3 
20- 49 19,7 22,9 9,1 2C'.1 
. 0-99 10,5 19,3 6,2 11,9 

1 CO und me r 4,3 18,2 17,( 11,7 

Betrieb und Beschäftigte nach Kr isen 

Betrachtet man die Entwicklung dct· Bctri bs­
und B schäftigtenzahl n inn •rhalb der einzelnen 
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Kreise Schleswig-Holsteins, so fällt zunächst 
auf, daß die Zahl der Betriebe in allen Kreisen 
zurückgegangen ist, während die Beschäftigten­
zahlen in vier Kreisen stiegen, und zwar 
besonders stark im Hzgt. Lauenburg und in 
Segeberg, die beide im Umkreis von Harnburg 
liegen. 

Darüber hinaus ist bemerkenswert, daß das 
Handwerk in den Kreisen Flensburg-Land, 
Pinneberg, Plön und Steinburg die allgemeine 
Tendenz zur Vergrößerung der Betriebe nicht 
mitgemacht hat, sondern hier eine - wenn 
auch z. T. geringfügige - Verringerung der 
Beschäftigtenzahl je Betrieb eingetreten ist. 
Diese Entwicklung ist · möglicherweise auf 
eine Veränderung der Struktur der Handwerks­
zweige zurückzuführen. Unter regionalen 
Gesichtspunkten ist außerdem festzustellen, 
daß die Handwerksbetriebe in den kreisfreien 
Städten mit 9 Beschäftigten je Betrieb um 
etwa die Hälfte größer sind als in den Land­
kreisen mit 6 Beschäftigten. Dieser Größen­
unterschied war auch bereits 1963 vorhanden. 
Dafür lassen ·sich mehrere Erklärungen finden. 
Die überdurchschnittlich großen Betriebe des 
Hochbaues konzentrieren sich in den kreis­
freien Städten, weil dort in der Regel die 
Bauvor~aben größer sind als auf dem flachen 
Lande. Man muß dabei - um ,eine Möglichkeit 
anzuführen - an die rege Wohnungsbautätigkeit 
nicht nur in den Städten selbst, sondern auch 
in ihrem unmittelbaren Umland denken. Die 
Betriebe haben zwar ihren Unternehmenssitz 
in der Stadt, reichen aber mit ihrer wirt­
schaftlichen Aktivität über die administrative 
Grenze der Stadt hinaus. Als weitere Erklä­
rungsmöglichkeit bietet sich der auch das 
Handwerk nicht verschonende Strukturwandel 
an. Betriebe in schrumpfenden Handwerks­
zweigen wie Stellmacher, ·Böttcher, Schuh­
macher, Schneider werden auf dem Lande 
häufiger als "Einmannbetriebe" weitergeführt 
als in der Stadt, weil der Übergang in eine 
adäquate abhängige Stellung am Ort nicht zu 
finden ist. Bei älteren Handwerkern ist oft 

zur Versorgung ·der Bevölkerung mit hand­
werklichen Gütern und insbesondere Dienst­
leistungen. Mit einem Blick auf die letzten 
beiden Spalten der Kreistabelle sieht man, 
daß die Handwerksdichte - gemessen an der 
Zahl der im Handwerk tätigen Personen je 
1 000 Einwohner - in den einzelnen Kreisen 
viel gleichmäßiger ist als die zum Vergleich 
herangezogene Industriedichte. Von dem für 
das Land ermittelten Wert von 63 Handwerks­
beschäftigten je 1 000 Einwohner entfernt sich 
die Stadt Flensburg mit 85 bemerkenswert 
vom Landesdurchschnitt. Doch das hat 
besondere Gründe, die später noch zu erörtern 
sind. Die schwächste Besetzung mit 50 Hand­
werksbeschäftigten auf 1 000 Einwohner hat 
der Landkreis Stormarn. Die Industriedichte 
schwankt dagegen erheblich, und zwar zwischen 
138 in Neumünster und 12 im Landkreis 
Flensburg bei einem Landesdurchschnitt von 
68 Industriebeschäftigten je 1 000 Einwohner. 

Es fällt weiterhin auf, daß die Landkreise 
Südtondern, Norderdithmarschen, Schleswig 
und· Oldenburg in Holstein mit 70 bis 72 
Handwerksbeschäftigten deutlich stärker hand­
werklich durchsetzt sind als die übrigen 
Landkreise. Diese Tatsache geht einher mit 
einem sehr niedrigen Industriebesatz von 
14 bis 33 Industriebeschäftigten je 1 000 
Einwohner in den genannten vier Landkreisen. 
Daraus den Schluß zu ziehen, das hohe 
Handwerksdichte zu geringem Industriebesatz 
führt (oder umgekehrt) ist aber nicht ohne 
weiteres zulässig. Hier spielt nicht nur die 
regionale Wirtschaftsstruktur eine Rolle 
(angedeutet durch vorwiegend landwirtschaft­
liche Erwerbsquellen), sondern die über­
regionalen Wirtschafts- und Verkehrsbezie­
hungen müssen in die Betrachtung einbezogen 
werden. Das Fehlen oder Vorhandensein von 
größeren Städten, die wie Gravitationszentren 
wirken, ist ein Faktor, dessen Wirkung so 
groß sein kann, daß bei ungefähr gleicher 
Ausgangslage ein völlig verändertes Bild 
entstehen kann. So haben z. B. die Landkreise 

der Handwerksbetrieb auch nicht mehr die Plön und Eckernförde einen unterdurchschnitt-
Haupterwerbsquelle. Sie ha:ben noch weitere 
Einkünfte, z. B. aus einer kleinen Landwirt­
schaft oder in Fremdenverkehrsgebieten aus 
der Zimmervermietung. Ein Teil ist auch 
schon Rentner. Der einmal eingerichtete 
Betrieb bleibt aber bestehen (aus Tradition, 
als Hobby). 

Handwerksdichte 

Neben der auf die Betriebsgröße bezogenen 
Betrachtungsweise ist eine andere möglich, 
die von der Verteilung der Beschäftigten im 
Wirtschaftsraum ausgeht. Hinter dieser 
Betrachtungsweise stehen u. a. Überlegungen 

liehen Industriebesatz und gleichzeitig eine 
geringe Handwerksdichte (53 bis 54), was 
darauf beruhen dürfte, daß beide Landkreise 
im Einflußbereich der Städte Kiel und 
Neumünster liegen. Im Kreis Segeberg sind 
demgegenüber Handwerks- und Industriedichte 
nahezu ausgeglichen. Auch wenn beide Kenn­
ziffern unterdurchschnittliche Werte haben 
(52 bzw. 50), so ist doch nicht zu verkennen, 
daß zumindest der südliche Teil des Kreises 
schon in den Ausstrahlungsbereich- des Wirt­
schaftszentrums Harnburg und der schleswig­
holsteinischen Kreise um Harnburg gelangt ist, 
worauf der für einen Landkreis erfreulich 
hohe Industriebesatz hindeutet. Von den 
Randkreisen Steinburg, Pinneberg, Stormarn 
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Das Handwerk in den Kreisen 1968 
(alle Betriebe) 

Betriebe Beschäftigte Beschäftigte Beschäftigte 

KREISFREIE STADT Veränderung 
gegen 

Kreis 
am am 

31.3.1968 31.5.1963 31.3.1968 

in% 

FLENSBURG 825 - 13 8 151 

KIEL 1 791 - 10 18 024 

LÜBECK 1 848 - 9 15 827 

NEUMÜNSTER 599 -. 8 5 568 

Kreisfreie Städte 5 063 - 10 47 570 

Eckernförde 587 - 10 3 973 

E iderstedt 259 - 13 1 295 

Eutin 907 - 10 5 859 

Flensburg-Land 736 - 5 3 801 

H zgt. Lauenburg 1 269 - 7 9 078 
Husum 721 - 11 4 259 

N erderd ithmarschen 782 -10 4 331 
0 Idenburg in Holstein 731 - 12 5 996 

Pinneberg 2 115 - 0,4 14 907 
Plön 963 - 5 6 202 
Rendsburg 1 425 -11 10 319 

Schleswig 1 152 - 9 7 251 

Segeberg 1 087 - 4 5 803 
Steinburg 1 335 - 6 7 615 
Stormorn 1 370 - 0,2 B 774 
Süderdithmarschen 976 - 13 4 639 

Südtendern 806 - 9 5 087 

Kreise 17 221 - 7 109 189 

Sch leswi g-Ho Istein 22 284 - 8 156 759 

dagegen Bundesgebiet 626 302 - 9 3 873 0(\J 

1) Industrie: nur Betriebe mit im allgemeinen über 10 Beschäftigten 

und Hzgt. Lauenburg einmal abgesehen, deren 
Industrialisierung bereits weiter fortgeschritten 
ist, hat nämlich lediglich der Landkreis 
Rencisburg einen - wenn man allein von der 
Kennziffer Industriebeschäftigte je 1 000 Ein­
wohner ausgeht - etwas besseren Industria­
lisierungsgrad als der Kreis Segeberg. Der 
Kreis Süderdithmarschen kann .hier wegen 
seiner einseitigen Industriestruktur außer 
Betracht bleiben. Bei hohem Industriebesatz 
(80) hat der Kreis Stormarn die geringste 
Handwerksdichte (50) im Lande aufzuweisen. 
Wenn man sich die wirtschaftsräumliche Lage 
dieses Kreises zwischen den beiden Gravi­
tationszentren Harnburg und Lübeck vor Augen 

führt, und überdies weiß, daß die bisher 
einzige in Betrieb befindliche Bundesautobahn 
im Lande - mit hinreichenden Abfahrten -
mitten durch den Kreis führt, dann dürfte 
eine Erklärung der niPdrigen Handwerksdichte 
nicht schwerfallen. Einmal ist das reich­
haltigere Angebot an handwerklichen Gütern 
und Dienstleistungen sowohl in Lübeck als 
auch in Harnburg in einer halben Autostunde 
zu erreichen, was die wirtschaftlichen Betäti­
gungen des ansässigen Handwerks einschränkt. 
Zum andern erleichtert und beschleunigt ein 

Veränderung 
je Betrieb je 1 000 Einwohner 

gegen im in der 
31.5.1963 31.3.1968 Industrie 

1 
31.5.1963 Handwerk 

in% am 31.3.1968 

- 5 9 10 85 69 

- 4 9 10 67 113 

- 7 8 9 65 128 

- 6 9 9 76 138 

- 6 9 9 70 115 

- 2 6 7 54 25 

- 4 5 5 65 21 

- 5 6 6 62 39 

- 5 5 5 52 12 

+ 8. 6 7 64 58 

- 3 5 6 64 19 

- 8 5 6 70 24 

- 6 B 8 70 17 

- 3 7 7 57 94 

- 8 7 6 53 22 

- 1 7 7 62 53 

+ 0,1 6 6 72 33 

+ 4 5 5 52 50 

- 9 6 6 59 80 

+ 1 6 6 50 80 

- 6 4 5 63 56 

- 5 6 6 72 14 

- 3 6 6 60 51 

- 4 7 7 63 68 

- 5 6 6 65 129 

verhältnismäßig großes Angebot an indu­
striellen Arbeitsmöglichkeiten den Übergang 
aus einer schrumpfenden - also auch mit 
schlechteren Einkommenschancen versehenen -
handwerklichen Beschäftigung in eine als 
aussichtsreicher, d. h. mit besseren Ein­
kommenschancen und Aufstiegsmöglichkeiten 
ausgestattete industrielle Tätigkeit. 

Etwas anders liegen die Dinge im Flensburger 
Raum. Es ist schon erwähnt worden, daß die 
Stadt Flensburg mit 85 Handwerksbeschäftigten 
je 1 000 Einwohner die höchste Handwerks­
dichte im Lande hat; der umliegende Landkreis 
dagege11 eine unterdurchschnittliche Besetzung 
(52). Die ländlichen Betriebe sind im Schnitt 
auch nur halb so groß wie die städtischen. 
Die Industriedichte in der Stadt Flensburg 
entspricht zwar dem Landesdurchschnitt, 
bleibt aber beträchtlich unter der der übrigen 
kreisfreien Städte, sie ist z. B. nur ungefähr 
halb so groß wie in Neumünster. 

Im Krds Flensburg-Land ist der Industrie­
besatz mit 12 Beschäftigten je 1 000 Einwohner 
am schwächsten in ganz Schleswig-Holstein. 
Auch der benachbarte Kreis Südtondern steht 
mit 14 Industriebeschäftigten nicht viel besser 
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da. In diesem industriell schwachen Gebiet 
hat die Stadt Flensburg eine verhältnismäßig 
b deutende Stellung als Wirtschaftszentrum. 
Sie bietet nicht nur für über 7 000 Menschen 
Beschäftigung in der Industrie, sondern u . a. 
auch noch für mehr als 8 000 im Handwerk. 
Dabei sind die handwerklichen Dienstleistungen 
(z. B. Friseure, Wäsch rei und Reinigung) 
mit dem hohen Anteil an den Handwerks ­
beschäftigten von fast 14o/o (im Landesdurch­
schnitt gut 9o/o) besonders stark vertreten, 
was die zentrale Funktion von Flensburg 
unterstreicht. Die Bevölkerung des die Stadt 
umgebenden Landkreises wird einerseits hin­
sichtlich vieler Güter und Dienstleistungen 
von der" zentralen" Stadt mitversorgt, anderer­
s its bietet diese der ländlichen Bevölkerung 
Erw rbsmöglichkeiten. 

Faßt man den Flensburger Raum (also Stadt 
und Landkreis Flensburg) zusammen, dann 
ergibt sich eine über dem Landesdurchschnitt 
liegende Handwerksdicht von 71 Handwerks­
beschäftigten. Die "Industrieschwäche" - 44 
Industriebeschäftigte je 1 000 Einwohner 
bleibt zwar auch für den g samten Flensburgcr 
Raum bestehen, es zeigt sich an diesem 
Beispiel aber auch ganz deutlich, daß üb r­
kommene administrative Abgrenzungen von 
gestern immer weniger den wirtschaftsräum­
lichen Realitäten von heute ntsprechen. 

Dipi.-Volksw. Siegfried Schwarz 

Vergleiche auch: "Strukturverönderung Im sd\l&swlg-holstelnischen 
Handwerk" ln Stol. Monotsh. S.-H. 1965, S. 136 (Juni) und "Eletrlebe 
und Beschäftigte Im Handwerk - Erste Ergebnisse der Handwerkszöh· 
lung 1968" ln Wirtschaft und Statistik 1968, S. 579 (Dezember) 

Die Hackfrucht- und Gemüseernte 1968 
1968 waren gut 78 000 ha in Schleswig-Holstein 
mit Hackfrüchten oder G müse bestellt, das 
sind 7o/o d r landwirtschaftlich n Nutzfläch 
und 12o/o der Ackerfläch . Von den 78 000 ha 
wied rum entfielen je 14 000 ha auf Kartoffeln 
und Zuckerrüben, je twa 20 000 ha atlf 
Runkelrüben und Kohlrüben, 1 200 ha auf 
Futterkohl und sonstige Hackfrüchte sowi 
8 900 ha auf Gemüse, Erdheer n und Zier­
pflanzen. 

Kartoff ln 

wurd n 1968 nur noch knapp 14 000 ha angebaut, 
21% wenig r als 1967 und 39% weniger als 
im Durchschnitt der vorhergeh nden sechs 
Jahr . Dabei nahm di Frühkartoffelanbau­
fitich • ganz besonders stark ab. Für diesen 
weit •r n Rü kgang gibt s betriebswirtschaft­
lieh und mark'iwirtschaftliche Gründe . Die 
b •tri •bswirtschaftlichen Gründ sind der hoh 
llandarbcitsaufwand, die der Kartoffelbau nach 
wi vor v rursacht, nicht nur in der Bestellung 
und der Ernte, sondern insbesondere auch 
bt•i d r Lag rung und Aufb reitung . Auch die 
Anwt'ndung von Vollerntemaschinen und der 
üb rbetriebliche Einsatz von Großsorti r­
anlagen lass n immer noch erhebliche Hand­
arb it nach. Arbeitskräfte sind aber nicht 
nur teu r, sondern auch sehr knapp geworden, 
so daß die Betriebe soweit wie möglich 
auf arb itse).'iensive Ackerfrücht übergehen. 
Einig B triebe bauen auch statt Kartoffeln 
Zuck(•rrüben an, die höh •r Überschüsse bei 
si h rem Absatz und Preisen bi ten. 

Ganz b sond rs die unzur ich nd n Preise und 
di unsichere Absatzlage d r Kartoffeln in den 
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Anbau, Ertrag und Ernte von Kartoffeln 

Früh- Mittelfrühe Spöt- Kortoff~ln 
kartoffe ln Kortoffeln kortoffe ln lnsgesorrt 

Jahr 

Anbau ln 1 000 ho 1966 1,6 10,8 6,4 18,9 
1967 1,6 10,2 5,8 17,6 
1968 1 0,9 

1966 187 

8,4 4,6 1;1,Q 

249 2<14 Ertrog 1 in dzlha 
1967 216 300 202 
1968 208 289 284 

Ernte in 1 000 1 1966 31 429 459 
1967 34 481 515 
1968 19 376 396 

1) Erg&bnlss" der Erntemessungen 
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vergangeneu Jahren haben viele Betriebe dazu 
gebracht, den Kartoffelanbau einzuschränken 
oder aufzugeben. 

Betriebe, die nicht auf den Zuckerrübenanbau 
übergehen konnten, haben, soweit noch vor­
handen, ihre Arbeitskraftreserven lieber in 
der verstärkten Veredlungswirtschaft, ins­
besondere in der Milchproduktion, Schweine­
haltung oder vereinzelt auch in der Lege­
hennenhaltung oder Junggeflügelmast ein­
gesetzt. 

Die Hektarerträge der Kartoffeln erreichten 
1968 zwar nicht die Höhe des Vorjahres, 
lagen jedoch um 11 o/o bei Frühkartoffeln und 
um 8o/o bei mittelfrühen und Spätkartoffeln 
über dem mehrjährigen Durchschnitt. 

Die Gesamternten lagen bei Frühkartoffeln 
mit weniger als 20 000 t um 42o/o unter der 
Vorjahresernte und bei mittelfrühen und 
Spätkartoffeln mit 376 000 t um 22o/o niedriger 
als 1967. 

Zuckerrüben 

wurden 1968 in etwa gleichem Umfang angebaut 
wie im Vorjahr. Die vorhandene Bereitschaft 
der Landwirte, den Zuckerrübenanbau aus­
zudehnen, wird seit einigen Jahren wegen 
der Bedarfsdeckung an Zucker und der bereits 
vorhandenen Lagerbestände durch Kontingen­
tierung der Rübenabnahme der Zuckerfabriken 
zurückgehalten. Im Einzugsbereich der Zucker­
fabrik Schleswig werden nur den Aktionären 
der Zucker-AG Zuckerrüben abgenommen und 
zwar eine vorgeschriebene Menge je Aktie. 

Die Hektarerträge der Zuckerrüben lagen mit 
387 dz im Landesdurchschnitt noch etwas 
höher als 1967, so daß die Gesamternte um 
etwa 2 000 t höher ausfiel als im Vorjahr. 
Dagegen ließen die Zuckergehalte im allge­
meinen zu wünschen übrig. 

Anbau, Ertrag und Ernte von Rüben 

Jahr Zuckerrüben Runkelrüben Kohlrüben 

Anbau in 1 000 ho 1966 14,5 20,0 17,5 
1967 14,3 20,1 19,2 
1968 13,8 20,2 20,4 

E rtrog in dz/ho 1966 359° 991b 809b 
1967 374° 1 075b 786b 

1968 387° 1 019b 669b 

"'rnte in 1 OOOt 1966 521 1 986 1 414 
1967 533 2 161 1 511 
196P 535 2 059 1 365 

o) Ergebnisse von Schätzungeh der Berichterstotter 
b) ~rgebnisse der Erntemessungen 

Der Futterhackfruchtanbau 

ist während der letzten 4 bis 5 Jahre nicht 
mehr wesentlich eingeschränkt worden wie 

noch in den Jahren davor. Durch die Ent­
wicklung sehr gut funktionierender Vollerute­
maschinen konnte die Runkel- und Kohlrüben­
ernte wesentlich von Handarbeit befreit werden 
und damit auch für Betriebe mit geringem 
Arbeitskräftebesatz wieder interessant werden. 
Zumal für die Runkel- und Kohlrübenernte 
gibt es heute auch recht preiswerte Maschinen. 
Da viele Betriebe heute mit sehr leistungs­
fähigen Ackerschleppern und mit Be- und 
Entladegeräten ausgerüstet sind, verlieren 
auch die früher höchst aufwendigen Transporte 
der großen Erntemassen an Bedeutung. 

In vielen Betrieben ist die Runkelrübe oder 
die Kohlrübe nach Aufgabe der Kartoffel die 
einzige Hackfrucht. Sie bekommt besonders 
auf der Geest eine große Bedeutung wegen 
ihrer günstigen Wirkungen auf das nachfolgende 
Getreide innerhalb der Fruchtfolge, vor allem, 
da kein Raps angebaut werden kann, der auf 
dem besseren Boden des Hügellandes und der 
Marsch häufig die einzige Blattfrucht darstellt. 
Nicht zuletzt sind es aber doch die hohen 
Hektarerträge der Runkelrüben und der Kohl­
rüben besonders bei unserem niederschlags­
reichen, kühlen maritimen Klima, die diese 
Hackfrüchte für viele Betriebe interessant 
erscheinen lassen. 

Erst die Ergebnisse der Erntemessungen, 
die seit 1968 auch bei Runkel- und Kohlrüben 
Grundlage der amtlichen Ertrags- und Ernte­
berechnungen wurden, lassen diese Früchte 
im richtigen Licht erscheinen. Zwar wurden 
aus Versuchsergebnissen der Wissenschaft, 
der Beratung und der Züchter seit langem 
Erträge in ähnlichen Größenordnungen bekannt­
gegeben, in der amtlichen Agrarstatistik 
wurden dagegen bis 1967 noch die Schätzungen 
der Ernteberichterstatter verwendet, die um 
30 bis 40% unter den wirklichen Ergebnissen 
lag.en. 

Die Runkelrübenerträge lagen 1968 mit gut 
1 000 dz/ha etwas niedriger als im Vorjahr, 
so daß auch die Gesamternte etwas unter der 
Vorjahresernte blieb. 

Unbefriedigend waren vielerorts die Kohl­
rübenerträge. Im Landesmittel wurden nur 
670 dz/ha, 15% weniger als 1967, geerntet. 
Trotz größerer Anbaufläche errechnet sich 
damit eine gegenüber 1967 um lOo/o kleinere 
Gesamternte. 

Gemüse 

wurde 1968 erheblich im Anbau eingeschränkt. 
Das gilt für fast alle Feldgemüsearten, ins­
besondere für Früh- und Herbstweißkohl, 
für Rotkohl, für Buschbohnen und für Frisch­
erbsen. Nach mehreren Jahren unzureichender 
Preise und Absatzschwierigkeiten war der 

-55-



0- 3991 

DIE WIRTSCHAFTLICHE ENTWICKLUNG IN SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Dor ln litrlcumsau: st gt Jah 
unb dingt ein P rodul:t ons uw 

1964 

zo 

10 

I) ohne Bun~esnntell 

UMSATZ IN DER INDUSTRIE 

1965 1966 

UMSATZ IN DER INDUSTRIE 
Je lndustmbeschältlgten 

Ae E.ICHUt.G VC eu OESOURCHSCH •ITI 

2) 19fE und I qE 1 vorlauhge E rgebmsse, 
1968 erstes vo11~ullges Ergebms, noch ohne Angaben IUr d1e 4 Bereiche 

1 100 

1000 

900 

800 

700 

600 

soo 

400 

300 

----- 200 

100 

0 

+ 
10 

20 

30 

40 

LANDESSTEUERAUFKOMMEN 

-· 

STEUERAUFKOMMEN 
te E1ov. ohner 

ABWEICHUNG VO BUNOESDURCHSCH ITl 

t b r der 19 6 4 - 19 6 8 

enstecet 1 

U•lrn nr ULto!lllortdsprodukt schl!~>ßlich lt1l <ftH h 1116'7 hlt ltl~inu 
Abschw chung des Wnc:hstum,; zu • rkcM.:n, d.l oCCcnbor nll in Im 
produ1.l r•end n G l!iCrbc ent>ötnnd n ist. 0 ~ Summe •I r nnd• r•n 
Bund 11 nder l t aoor Jedenfalls st rk r vorn K njunkturrOckgang 
b tro r n voord n. d nn Schlesw•g-Holstcln 1 1 6 m Brutt01nlo.nds-

rodukt nw hn r weniger tie! u.nt r d Bund durch chnitt 

16 

\4 

12 

10 

8 

6 

2 

10 

20 

30 
$ 

1964 

BRUTTOINLANDSPRODUKT 2 

1n teweJitgen Pre1sen 

Dlensllelslungen 

el nd Verlle r 

Landwirtschart 

1965 1966 1967 1968 

BRUTTOINLANDSPRODUKT 2 

Je Etnwohner 
AB EICHUI'IG VO' BU ,QE.SOURCHSCHt 111 

GRArlK DES MONA TS MÄRZ 1969 



Rückga,ng im Kopfkohlanbau zu rwarten. Die 
Ursach der Einschränkungt.m im Frisch-

rbsl!n- und Buschhohn nunbau dürfte in 
vorsichtigen Disposition n infolg größerer 
Lag rb standsüberhänge der r· onservenindu­
stri li g n, die nicht nur in m harten 
Wettb w rb, sondern t ilw is krassen Wett­
b wet·bsverzerrungen inn rhalb der EWG 
ausg 'Setzt ist. Der Möhr nanbau dagegen 
b wegte sich 19 68 wieder erh blich aufwärts. 

0- 3996 GEMÜSEANBAU 

Die Erträge fielen, abgesehen von den Frisch­
erbsen, bei allen wichtig n F ldgemüsearten 
niedriger aus als im Vorjahr. Kohl und 
Buschbohnen erreichten im Ertrag allerdings 
den mehrjährigen Durchschnitt, lediglich die 
:\Iöhrenerträge blieben noch um 11 o/o darunter. 

Für die amtlichen Ernteberechnungen mußten 
auch 1968 noch die Erg bnisse der Bericht-

F eldgeiT'üseertröge 

1966 1967 196P 

Gemüseort 
Ertrog in dz/ho 

Schöt- Mes- Schät• Mes- Schät- f..Aes-

;,ung sung zung sung 2ung sung 

Buschbohnen 112,1 116,8 98,2 

Frischerbsen 42,7 45,7 46,1 

Späte Währen 477,4 552,8 457,5 502,2 428,6 509,9 

l<'orotten 
und frühe l..löhren 221,8 230,1 234,0 

V: lrs lngkoh I 246,4 262,0 269,5 282,0 258,7 270,9 

Potkohl 394,4 547,0 174,9 552,7 342,2 492,9 

Vi el~kot·>l 58'3,4 744,8 544,8 727,0 502,3 627,5 
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erstatterschätzungen v ' rw ndet werden. Für 
Schleswig-Holstein li g n s it Jahren auch 
J\.1essungsergebnisse für einig Kohlarten und 
für Möhren vor. Si zeig •n, daß die ErträgP 
besond rs bei Kohl von d n B •richt rstatt rn 
stark unterschätzt w rd n. Zur Information 
werden in die nebensteh nd Übersicht au ·h 
die Ergebnisse der Ertrags- und Ernt b •r •ch­
nungen aus d n ::\Iessung n aufgenommen. 

Dem Anbaurückgang und d n ni •drig n Hektar­
erträgen ntsprechend b trug die Buschhohn n­
ernte nur etwa die IIälft d r Vorjahresernte, 
war die Rotkohl rnt um 29% und di Weiß­
kohl rnte um 22o/o kl 1n r als 1967. Auch 
die Frischerbsenernt sank w g n d r Anbau-
inschränkung noch um 18%. Dageg n war 

die Gesamternte an Möhr n und Karotten 
trotz d r unbefricdig nd •n Hektare rträg ' 
infolge der größeren Anbaunäch n noch um 
17% größer als 1967 und ist damit als etwa 
durchschnittlich anzusprechen. 

Cr. 1otthios S1 vers 

Vergleiche ouch "Anbau und Ernte 1967" ln Stot. Wonatsh. S.-H . 1 Q68, 
S. BO (April) sowie "Kortoffelernte 1968", "Anbou und Ernte von Ge­
müse 1968" und "Pübenernte 1968" ln Wirtschaft und Statistik 1968, 
S. 546 ff. (Noverrber) und 1969, S. 2d (Jonuor) 
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Die Entwicklung auf dem Baulandmarkt 1962 bis 1967 

Zu jedem Neubau gehört einGrundstück, mithin 
gehen den eigentlichen Bauvorhaben, ob es 
sich nun um Wohnhäuser, Büro- und Betriebs­
gebäude oder um Straßen und Brücken handelt, 
meistens Grundstückskäufe voraus, es sei 
denn, der Bauherr hat bereits Grund und 
Boden, auf dem er bauen kann, wie z.B. der 
Landwirt oder der Eigentümer eines Trümmer­
grundstücks. Da man neue Bauwerke nicht 
ohne Bauland errichten kann, sind der Bau­
markt und der Grundstücksmarkt eng mit­
einander verknüpft. Als im Zuge des allge­
meinen Konjunkturrückgangs ab Mitte 1966 
die Nachfrage auf dem Baumarkt zusehends 
nachließ 1, verschlechterte sich auch das 
Geschäft auf dem Markt für Bauland. Mit 
der Verbesserung der gesamten Konjunkturlage 
belebte sich im ersten Vierteljahr 1968 
ebenfalls die Nachfrage auf dem Grund­
stücksmarkt. 

Als das Bundesbaugesetz im Herbst 1960 in 
Kraft trat, wurde die Preisbindung für unbe­
baute Grundstücke, die seit 1936 bestanden 
hatte, hinfällig. Es erwies sich nunmehr als 
sinnvoll, die durch das Gesetz über die 
Preisstatistik vorgeschriebene Erhebung der 
Baulandpreise einzurichten. Im Juli 1961 
war man soweit, daß die ersten Baulandpreise 
amtlich erhoben werden konnten. Im Gegensatz 
zu den anderen Preisstatistiken, die nur 
einen repräsentativen Ausschnitt aus der 
Gesamtheit erfassen, handelt es sich bei der 
Statistik der Baulandpreise in den vorgegebenen 
Grenzen um eine Totalerhebung. Die Statistik 
erfaßt alle unbebauten Grundstücke, die in 
den Baugebieten der Gemeinden für mehr als 
200 DM verkauft wurden. Landwirtschaftlich 
genutzte und billigere Grundstücke werden 
nicht einbezogen. Für die Zeit von 1962 bis 
1967 liegen nunmehr Jahresergebnisse für 
Bund, Länder und Kreise vor. 

Die Statistik der Baulandpreise erfaßt außer 
dem Preis auch die Größe, die Lage und 
Art der veräußerten Grundstücke. Sie liefert 
also nicht nur Informationen über die preis­
liche Situation auf dem Baulandmarkt, sondern 
sie zeigt auch, welche Grundstücksarten und 
-größen sich häufen und in welchen Gegenden 
sich die Baulandumsätze besonders konzen­
trieren. Es hängt mit der Eigenart des 
Wirtschaftsgutes Bauland zusammen, daß ein 
zeitlicher und regionaler Preisvergleich in 
der Statistik der Baulandpreise nicht so exakt 
durchgeführt werden kann, wie in anderen 
Preisstatistiken, in denen die Preise von 
Marken- und Massenartikeln miteinander ver-

1) Vergleiche hierzu: "Die Preisentwicklung in der Bauwirtschaft im 
Bundesgebiet", in Stat. Monatsh. S.-H. 1968, S. 201 (September) 

glichen werden. Auch wenn man die veräußerten 
Grundstücke nach den Erhebungsmerkmalen 
Baugebiet, Baulandart und Gemeindegrößen­
klasse gruppiert, bleiben innerhalb der so 
gebildeten Baulandgruppen trotzdem beacht­
liche Unterschiede nach Lage und Beschaffen­
heit bestehen, so daß die Durchschnittspreise 
für diese Gruppen nicht ohne weiteres mit 
den Durchschnittspreisen der gleichen Gruppen 
aus früheren oder späteren Perioden oder 
anderen Regionen verglichen werden können. 
Das gilt insbesondere, wenn die Zahl der 
Kauffälle nicht sehr groß ist. Zeitliche und 
räumliche Vergleiche von durchschnittlichen 
Grundstückspreisen sind daher nur möglich, 
wenn eine genügend große Anzahl von Kauf­
fällen vorliegt. Deshalb befassen sich die 
folgenden Ausführungen hauptsächlich nur mit 
zwei Grundstücksarten, nämlich mit dem 
baureifen Land und dem Rohbauland. Diese 
beiden Grundstücksarten stellen in Schleswig­
Holstein mit neun Zehntel der insgesamt 
veräußerten Fläche den bei weitem über­
ragenden Anteil der gesamten Baulandumsätze 
und gewährleisten daher im allgemeinen eine 
genügend große Anzahl von Fällen für die 
Auswertung. 

Baureifes Land ist im Gegensatz zu Roh­
bauland durch Verkehrsanlagen und Versor­
gungseinrichtungen in ortsüblicher Weise für 
die Bebauung erschlossen. Der Grad der 
Erschließung ist je nach der Größe und Lage 
des Ortes oder Ortsteiles, in dem der Bau­
platz liegt, unterschiedlich. In den modernen 
Wohngegenden der größ.eren Städte und zum 
Teil auch ihrem Umland gehören zur üblichen 
Erschließung nicht nur die Versorgungs­
leitungen für Strom, Gas und Wasser und 
eine Vollkanalisation, sondern auch ein Spiel­
platz, eine Ladenstraße oder -zeile sowie 
Grünanlagen und ausreichende Abstellplätze 
für Personenautos. Demgegenüber umfaßt die 
ortsübliche Erschließung in Dorfgebieten viel­
fach nur die Versorgungsleitungen für elek­
trischen Strom und eine einfache Straße ohne 
Kanalisation. Rohbauland ist noch nicht 
erschlossen, sondern lediglich von den 
zuständigen Behörden für die Erschließung 
und Bebauung freigegeben. Als Rohbauland 
sind in der Regel größere unaufgeschlossene 
Grundstücksflächen anzusehen, die die Eigen­
schaft als land- und forstwirtschaftliches 
Vermögen verloren haben. Es ist dabei 
gleichgültig, ob das Gelände parzelliert ist 
oder nicht. Das übrige Bauland wird nach 
dem Verwendungszweck unterteilt in Industrie­
land, Land für Verkehrszwecke und Frei­
flächen. Bei den Freiflächen handelt es sich 
um Grünanlagen, Park- und Erholungsanlagen, 
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Sport-, Spiel-, Zelt- und Badeplät~e sowie 
Friedhöfe. 

Die Entwicklung auf dem Baulandmarkt 

In den sechs Jahren von 1962 bis 1967 wurden 
in Schleswig-Holstein 38 000 Grundstücke mit 
einer Gesamtfläche von reichlich 7 800 ha 
für insgesamt 750 Mill. DM verkauft. Die 
insgesamt veräußerte Baulandfläche entspricht 
der Größe von etwa 160 mittelgroßen Bauern­
höfen. Sie teilt sich folgendermaßen auf die 
verschiedenen Grundstücksarten auf: 

3 800 ha oder 48,5 %waren baureifes Land 

3 308 ha oder 42,2 % waren Rahbauland 

345 ha oder 4,4% waren Land für Verkehrszwecke 

279 ha oder 3,6% waren Industrieland 

107 ha oder 1,4% waren Freiflächen 

Wie sich der Baulandmarkt entwickelt hat, 
kann man an der Zahl der verkauften Grund­
stücke, an der umgesetzten Baulandfläche 
und an der Summe der Grundstückspreise 
ablesen. Welchen Verlauf diese Größen in 
den letzten sechs Jahren genommen haben, 
stellen die drei Kurven im untenstehenden 
Bild dar. 1962 wechselten in Schleswig­
Holstein 6 815 Grundstücke den Eigentümer. 
Die damals veräußerte Baulandfläche belief 
sich auf 1 725 ha und die Summe sämtlicher 
dafür aufgewendeter Grundstückspreise betrug 
annähernd 139 Mill. DM. 1963 war das Bau­
landgeschärt nicht nur in Schleswig-Holstein, 
sondern auch im ganzen Bundesgebiet merklich 
geringer. In den nächsten beiden Jahren hat 
sich der Baulandumsatz in Schleswig-Holstein 
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beträchtlich belebt, so daß 1965 hie1· mit 
einer Gesamtzahl von 7 508 veräußerten 
Grundstücken der hohe Stand von 1962 noch 
übertroffen wurde. DiePreissumme sämtlicher 
verkaufter Grundstücke war 1965 fast wieder 
genau so groß wie 1962, die umgesetzte 
Baulandfläche blieb allerdings 18o/o unter dem 
Höchststand 1962. In den Jahren 1966 und 
1967 ist die Umsatztätigkeit auf dem Bauland­
markt im Zuge der allgemeinen wirtschaft­
lichen Flaute erheblich geringer gewesen. 
So wurden 1967 in Schleswig-Holstein nur 
insgesamt 4 947 Grundstücke veräußert. Das 
waren 27o/o weniger als 1962 und 34o/o weniger 
als 1965. Die umgesetzte Baulandfläche 
verringerte sich wesentlich stärker als die 
Anzahl der Baulandverkäufe. Hieraus geht 
hervor, daß einerseits nicht mehr soviel 
Grundstücke und andererseits aber auch nicht 
mehr so große Grundstücke wie in den früheren 
Jahren gekauft wurden. Beim baureifen Land 
sank J;>eispielsweise in den sechs Jahren 
die durchschnittliche Grundstücksgröße von 
1 570 qm auf 1 124 qm, also um 28o/o. 1967 
wurden in unserem Land insgesamt 886 ha 
Bauland verkauft, das ist fast die Hälfte 
von dem, was 1962 hier umgesetzt wurde. 
Im Vergleich zu 1965, dem letzten Jahr 
vor der wirtschaftlichen Flaute, ergibt sich 
eine Abnahme um 37o/o. In den einzelnen 
Bundesländern ist der Baulandmarkt in ver­
schieden starkem Maße von der Rezession 
betroffen worden. So verminderte sich in 
der Zeit von 1965 bis 1967 die insgesamt 
veräußerte Baulandfläche in 

Bremen 

N iederscchsen 

Nordrhein-Westfalen 

Hessen 

Bayern 

Hornburg 

Saarland 

Sch leswlg-Holsteln 

Rheinland-Pfalz 

Baden-Württemberg 

Berlin (West) 

um 70% 

um 55% 

um 46% 

um 45% 

um 43% 

um 39% 

um 38% 

um 37% 

um 34% 

um 27% 

um 22%. 

Im Bundesdurchschnitt belief sich der ent­
sprechende Rückgang auf 42o/o. 

Wenn man statt der Jahresergebnisse die 
Ergebnisse für· halbe Jahre betrachtet, zeigt 
sich, daß der Rückgang auf dem Baulandmarkt 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1966 ein­
setzte. Sowohl · beim baureifen Land wie 
auch beim Rohbauland sank die Zahl der 
verkauften Grundstücke und die insgesamt 

. veräußerte Baulandfläche in der Zeit von 
Juli bis Dezember 1966 auf den Tiefpunkt. 
In den beiden Jahreshälften 1967 ging die 
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Entwicklung bereits wieder geringfügig auf­
wärts. In der ersten Hälft des Jahres 1968 
ist b reits eine deutlich B lebung fest­
zust 11 n, wenn auch der Stand des ersten 
Halbjahr s 1966 noch nicht wieder erreicht 
wurd . Über die zweite Jahreshälfte 1968 
lieg n noch keine Ergebnisse vor, so daß 
man im Augenblick noch nicht sagen kann, 
ob die Aufwärtsentwicklung weiter angehalten 
hat. 

Der Baulandumsatz in den Kreis n 

Das n benstehende Bild v ranschaulicht, 
w lch n Umfang und welche Intensität der 
Baulandumsatz in den einzeln n Kreisen und 
kr isfr ien Städten unser s Landes hatte. 
In d n kreisfreien Städt n Ki l, Lübeck, 
Fl nsburg und Neumünster, der n Fläche 2,4o/o 
d r g samten Landesfläche ausmacht, wurden 
in d n sechs Jahren von 1962 bis 1967 
14% d r g samten veräuß rten Baulandfläche 
umg s tzt, während auf die 17 Kreise, die 
97 ,6o/o d r Landesfläche auf sich v reinigen, 
nur 86o/o d s insgesamt verkauften Baulandes 

ntfielen. Schon an dieser G g nüberstellung 
ist zu rkennen, daß in den größ r n Städten 
uns res Landes der Baulandumsatz intensiver 
war als in den Kreisen, wenn man die Intensität 
an d m Verhältnis der veräußerten Bauland­
fläche zur g samten Fläch d s betreffenden 
Kr iscs oder der betreffend n kreisfreien 
Stadt mißt. In der Abbildung stellen die 
schwarz 'n Rechtecke die so verstanden 
Int nsität auf den verschiedenen r gionalen 
Baulandmärkten dar. Im Verhältnis zu ihrer 
klein n Fläch hat die Stadt umünster 

in 'n b achtliehen Baulandumsatz aufzuweisen. 
Von d n and ren drei kreisfr ien Städten 
wurde absolut und auch im V rhältnis bei 
w it m am meisten Bauland in Lübeck 
veräuß rt. Lübeck hat zwar mit Abstand die 
größt Fläche von unser n vi r kreisfreien 
Städt n, ab r dennoch macht die Fläche 
Lüb cks mit reichlich 20 000 ha nur sechs 
Z hnt 1 d r Fläche des kleinsten Landkreises 
Eiderst dt aus. Wenn man also all Kreise und 
die kr isfr i n Städte nach ihr r Fläche ordnet, 
liegt Lüb ck hinter Kreis Eiderstedt an 
vi rtl tzt r St lle. Wenn man dagegen die 
Kr 'Ü.ie und kr isfreien Städte nach der von 
1962 bis 1967 in ihn n v rkauft n Bauland­
fläch ordnet, rangiert Lübeck hinter den 
Kr isen S •g berg, Rendsburg, Stormarn und 
Pinneb rg auf dem fünften Platz. 

Auch auf d n Baulandmärkt n d r 17 Kreise 
w ist di Umsatzintensität b merkenswerte 
Unt 'rschi d auf. Am höchst n war sie in 
cl n Harnburg r Umlandkr is n Pinneberg, 
Storma.rn und S geberg und in cl n Kreisen 
Old •nburg in Holstein und Eutin. Auch im 
I r is Südtonelern war der Baulandumsatz 

Der gesamte Baulandumsatz 1962-1967 
in den Kreisen 

D-l970a 

~~::: 
'r.,;;f in Qm 

1• ha Krelslllche 

noch recht intensiv. In den Kreisen Eutin, 
Oldenburg und Südtendern hat der Bauland­
markt sicherlich starke Impulse von dem 
aufstrebenden Fremdenverkehr erhalten. Da­
g g n wurde er in den I r isen Pinneberg, 
Stormarn und Segeberg von d r wirtschaft­
lichen Ausstrahlungskraft d r Industrie- und 
Haf nstadt Harnburg belebt. Im unmittelbaren 
Zonenrandkreis Hzgt. Lau nburg sowie in den 
nordwestlichen Kreisen Husum, Eiderstedt, 
Schl swig und Flensburg- Land hatte das 
Baulandgeschäft die niedrigste Int nsität. 

Di nachstehende Tabelle st llt die Bauland­
märkte in den sechs Planungsräum nSchleswig­
Holsteins dar. Der Planungsraum II, der 
die Lübeck r Bucht und die halb Hohwacht r 
Bucht inrahmt, hat nach dieser Darstellung 
die höchste Umsatzint nsität auf seinem 
Baulandmarkt zu verzeichn n. Wie schon 
oben rwähnt, dürfte eine Ursache hierfür 
im stark gestiegenen Fr md nv rkehr zu 
such n sein. An zweiter Stelle steht der 
Planungsraum I, der Harnburg umschließt. Di 
Int nsitätskennziffer wäre für den Planungs­
raum I wesentlich höher ausgefallen, wenn 
zu ihm nicht das unmittelbare Zonenrandgebiet 
Hzgt. Lauenburg gehören würd . Leicht über 
d m Durchschnitt rangiert auch noch d r 
Planungsraum III, mit d m Städtedrei ck 
Kiel - Neumünster - Rendsburg. In den letzten 
drei Planungsräumen, di d n Nordwest n 
unser s Land s umfassen, lag die Intensität 
des Baulandgeschäftes w it unt r dem Durch­
schnitt. 

Pr isgefüge und Preisentwicklung 

In d r Statistik der Baulandpr ise werd n 
di einz ln n verkauften Grundstücke nach 
d '1' Grundstücksart und d m Baugebiet, in 
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Die Intensität auf den Baulandmärkten in den Planungsräumen 

Planungsraum KREISFREIE STÄDTE bzw. Kreise 

Hzgt. Lauenburg, Pinneberg, Segeberg, Starmarn 

II LÜBECK, Eutln, Oldenburg in Halstein 

111 KIEL, NEUMÜNSTER, Eckernförde, Rendsburg, Plän 

IV Steinburg, Norder· und Süderdlthmarschen 

V Elderstedt, Husum, Südtendern 

VI FLENSBURG, Flensburg-Land, Schleswig 

I - VI Schleswig-Holstein 

dem sie liegen, gegliedert. Da bei den 
Grundstücksarten Industrieland, Land für 
Verkehrszwecke und Freiflächen nur ver­
hältnismäßig wenig Veräußerungen vorkommen, 
muß man sich bei der Darstellung des Preis­
gefüges und der Preisentwicklung auf baureifes 
Land und Rohbauland beschränken. Bei der 
Gliederung nach dem Baugebiet unterscheidet 
man folgende sechs Kategorien: Geschäfts­
gebiet, Geschäfts- mit Wohngebiet gemischt, 
Wohngebiet in geschlossener Bauweise, Wohn­
gebiet in offener Bauweise, Industriegebiet und 
Dorfgebiet. Von 1962 bis 1967 konzentrierte 
sich der gesamte Umsatz von baureifen 
Grundstücken und von Rohbauland auf zwei 
Baugebiete. 58% des baureifen Landes und 
65% des Rohbaulandes, das in den sechs 
Jahren den Eigentümer wechselte, war im 
Wohngebiet in offener Bauweise gelegen. 
Hierunter versteht man Wohngegenden, in 
denen die einzelnen Häuser einen vorgeschrie­
benen Mindestabstand haben müssen. Im 
Gegensatz zu Wohngebieten in geschlossener 
Bauweise, in denen sich ein Gebäude unmittel­
bar an das andere anschließt. 37% der in 
den sechs Jahren veräußerten Gesamtfläche 
von baureifen Grundstücken und 33% des 
verkauften Rohbaulandes lagen im Dorfgebiet. 
An der Fläche gemessen wurden somit 95% 
der baureifen Grundstücke und 97% des 
Rohbaulandes in diesen beiden Baugebieten 
umgesetzt. 

Das nebenstehende Bild veranschaulicht die 
Preisabstufung und Preisentwicklung für die 
beiden Baulandarten und Baulandgebiete, die 
den Baulandmarkt in Schleswig-Holstein 
repräsentieren. Im Wohngebiet in offener 
Bauweise waren die Preise für baureifes Land 
in der betrachteten Zeit deutlich gegeneinander 
abgestuft. 1962 kostete 1 qm baureifen Landes 
in diesem Baugebiet in Schleswig-Holstein 
durchschnittlich 11,48 DM und im gleichen 
Gebiet zur gleichen Zeit 1 qm Rohbauland 
nur 7, 74 DM. Der Preis für baureifes Land 
lag also im Mittel 48% über den Preis für 

Von 1962 :- 1967 insgesamt 
veräußertes Bau land 

Fläche in ha 

in ha 
in qm 

je ha Planungsraum 

405 370 2 245 55,4 

160196 1 328 82,9 

357 997 1 805 50,4 

231 644 895 38,6 

205 044 772 37,7 

205 584 795 38,7 

1 565 835 7 838 50,1 

D - 3994 

Preisentwicklung für Bauland 
DM je Qm DM je Qn 

22 22 

20 20 

18 18 

16 16 

14 14 

12 12 

10 10 

Dorfgebiet 

~::::.======---
--==~ --~~==- Rohbauland 

-..;;;:.:::::;~=--:;;.-" 

1962 1967 

Rohbauland. 1967 mußte man in unserem 
Land in den Wohngebieten in offener Bauweise 
für 1 qm baureifen Landes im Schnitt 20,83 DM 
und für 1 qm Rohbauland 10,02 DM ausgeben. 
Der Preis für baureifes Land überragte nun­
mehr den Preis für Rohbauland um 108%. 

Im Dorfgebiet betrug im Jahre 1962 der durch­
schnittliche qm-Preis für baureife Grundstücke 
4,27 DM und der entsprechende Preis für 
Rohbauland 3,93 DM. Auch noch 1963 war 
die Preisabstufung dieser beiden Grundstücks­
arten im Dorfgebiet verhältnismäßig gering, 
was man auf dem Bild deutlich erkennen 
kann. Ab 1964 hat sich die Preisschere immer 
mehr geöffnet, weil die Preise für baureife 
Grundstücke erheblich stärker stiegen als die 
Preise der nicht erschlossenen Grundstücke. 
Im Jahre 1967 kostete 1 qm baureifen Landes 
in den Dorfgebieten Schleswig-Holsteins 
10,72 DM und 1 qm Rohbauland 5,98 DM. 
Man mußte also 1967 im Dorfgebiet für bau-
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reifes Land 79o/o mehr ausgeben 
Rohbauland. 1962 hatte dagegen 
sprechende Preisunterschied nur 
gemacht. 

als für 
der ent-
9o/o aus-

Die beachtliche Zunahme der Preisabstufung 
zwischen Rohbauland und baureifem Land 
läßt sich vielleicht teilweise dadurch erklären, 
daß heutzutage die Grundstücke besser und 
aufwendiger erschlossen werden als noch 
vor ein paar Jahren. In diesem Zusammenhang 
sei aber angemerkt, daß man den Preis­
unterschied zwischen Rohbauland und bau­
reifem Land nicht ohne weiteres mit den 
durchschnittlichen Erschließungskosten gleich­
setzen darf. Denn die Grundstückspreise 
können auch innerhalb gleicher Baugebiete 
mehr von der Lage als vom Erschließungs­
zustand abhängen, so daß Rohbauland in 
b~vorzugten Wohngegenden durchaus teurer 
sein kann, als baureifes Land in nicht so 
guten Bezirken. Das Rohbauland könnte 
beispielsweise überwiegend in der Nähe von 
Großstädten, das baureife Land mehr in der 
Nähe von Kleinstädten oder in Dörfern liegen. 
Dabei würde es sich wohlgemerkt hinsichtlich 
des Baugebietes in allen Fällen um Dorf­
gebiete handeln. 

Es ist allgemein bekannt, daß die Grundstücks­
preise beachtlich nach oben geklettert sind. 
Der Preis für baureifes Land hat sich von · 

1962 bis 1967 im Wohngebiet in offener 
Bauweise um 81o/o erhöht und im Dorfgebiet 
sogar um 151o/o. Der Preis für Rohbauland 
stieg dagegen in der gleichen Zeit im Wahn­
gebiet in offener Bauweise nur um 29o/o und 
im Dorfgebiet um 52o/o. Wie man auf dem 
Bild sieht, war die Preisentwicklung in den 
sechs Jahren nicht stetig. Im Wohngebiet 
in offener Bauweise ging der Preis für 
baureifes Land im Jahre 1963 sogar etwas 
zurück und im Krisenjahr 1967 war kaum 
noch eine Erhöhung gegenüber dem Vorjahr 
festzustellen. Im Dorfgebiet hingegen kletterte 
der Preis für baureifes Land .ziemlich stetig 
von 4,27 DM auf 10,72 DM. Beim Rohbauland 
war die Preisentwicklung nicht so einheitlich 
wie beim baureifen Land. Das mag einmal 
rein statistisch damit zusammenhängen, daß 
die Anzahl der verkauften Grundstücke bei 
Rohbauland bei weitem nicht so groß ist wie 
beim baureifen Land, und zum anderen damit, 
daß sich beim Rohbauland die einzelnen 
Grundstücke hinsichtlich der Qualität, der 
Lage und Größe stärker unterscheiden als 
beim baureifen Land. 

Wie aus der Tabelle hervorgeht, gehört 
Schleswig-Holstein auf dem Baulandmarkt zu 
den Billigpreis -Ländern. Bei den vier wichtigen 
Grundstückskategorien, die hinsichtlich der 
veräußerten Fläche zu mehr als neun Zehntel 

Die Grundstückspreise in den Bundesländern 

Wohngebiet in offener Bauweise Dorfgebiet 
Land 1962 1967 1962 1967 

- DM/qm- Anstieg in% - DM/qm-
Anstieg in% 

Baureifes Land 

Sch leswig-Holste in 11,48 20,83 81,4 4,27 10,72 151,1 
Harnburg 34,16 49,09 43,7 25,60 46,16 80,3 
N iedersochsen 9,55 15,57 63,0 5,58 8,74 56,6 
Bremen 26,81 31,45 17,3 26,97 
N ordrhe in-Westfo len 15,83 28,65 81,0 8,26 12,98 57,1 

Hessen 14,96 28,49 90,4 6,36 10,33 62,4 
Rhein land-Pfa lz 12,02 22,75 89,3 4,88 9,42 93,0 
Baden-Württemberg 21,49 33,15 54,3 8,27 18,54 124,2 
Bayern 21,04 33,59 59,6 9,48 16,27 71,6 
Saarland 6,86 12,04 75,5 2,61 

Bundesgebiet 1 16,35 28,92 76,9 6,92 13,20 90,8 

Rohbauland 

Schlesw ig-Holstein 7,74 10,02 29,5 3,93 5,98 52,2 
Harnburg 9,12 23,96 162,7 9,91 16,85 70,0 
Niedersachsen 6,88 10,06 46,2 4,96 6,28 26,6 
Bremen 12,99 14,88 14,5 11,58 
Nordrhein-Westfalen 10,90 15,69 43,9 8,24 8,55 3,8 

Hessen 11,66 17,37 49,0 7,20 8,28 15,0 
Rhein land-Pfa lz 8,38 11,27 34,5 4,33 6,50 50,1 
Baden-Württemberg 15,53 23,33 50,2 6,75 14,29 111,7 
Bayern 12,41 20,06 61,6 5,86 8,61 46,9 
Saarland 4,58 6,06 32,3 2,35 

Bundesgebiet 
I 

10,76 17,39 61,6 6,32 8,83 39,7 

1) 1962 ohne, 1967 mit Berlin (West) 
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das Geschehen auf dem schleswig-holsteinischen 
Baulandmarkt repräsentieren, lagen die Preise 
in unserem Land weit unter dem Bundes­
durchschnitt. Im Jahre 1967 war in unserem 
Land d r Preis für baur ifcs Land im Wohn­
gebiet in offener Bauweis um 28o/o niedriger 
als im gesamten Bundesgebiet. In Harnburg 
dagegen war der entsprech nde Preis 70o/o 
höher als im Bund. Der Preis für baureifes 
Land im Dorfgebiet kost t in Schleswig­
Holstein 19o/o weniger als im Bundesgebiet. 
Die Preise für Rohbauland lagen in Schleswig­
Holstein im Wohng biet in offener Bauweise 
um 42o/o und im Dorfg biet um 32o/o unter 
dem Bundesdurchschnitt. W nn man die 
Bundesländer (ohne Berlin (W ~;t)) nach der 
Höhe der bei ihnen im Jahr 1967 gültigen 
Pr ise für die vier Grundstückskategorien 
ordn t, rangiert Harnburg immer an erster 
Stelle. Die süddeutschen Länder Baden­
Württemberg und Bayern liegen entweder 
auf dem zweiten oder dritten Platz. Gemessen 
an dem Preis für baureif s Land nimmt 
Schleswig-Holstein im Wohngebiet in offener 
Bauweise den drittletzten Platz und im Dorf­
gebiet den viertletzten Platz ein. Beim Roh­
bauland rangiert es einmal an zweitletzter 
und im Dorfgebiet sogar an letzter Stelle. 
Neben Schleswig-Holstein gehören noch zu 
den ausgesprochen billigen Ländern das 
Saarland sowie Niedersachs n und Rheinland­
Pfalz. 

Außer der länderweisen Preisabstufung kann 
man aus der Tabelle ablesen, wie stark 
die Grundstückspreise in den Bundesländern 
gestiegen sind. Im Bundesgebiet schnellte 
der Preis für baureifes Land von 1962 bis 
1967 im Wohngebiet in off ner Bauweise um 
77% und im Dorfgebiet sogar um 91o/o in die 
Höh . In der gleichen Zeit stieg im Bundes­
gebiet der Preis für Rohbauland im Wohn­
g biet in offener Bauweise um 62% und im 
Dorfgebiet um 40%. In den einzelnen Bundes­
!ändern war die Preiserhöhung sehr unter­
schiedlich. Baureifes Land verteuerte sich 
in Schleswig-Holstein sowohl im Wohngebiet 
in offener Bauweise wie auch im Dorfgebiet 
merklich stärker als im Bundesdurchschnitt. 
D r Preis für baureifes Land im Dorfgebi t 
kletterte in Schleswig-Holstein um 151 o/o. 
Damit hatte unser Land in dieser Grund­
stückskategorie die bei weitem größte Preis-

rhöhung zu verzeichnen. Durch diesen 
enormen Preisanstieg verringerte sich der 
Abstand gegenüber dem Bundesdurchschnitt 
von 38% im Jahre 1962 auf 19% im Jahr 
1967. 

Ein Ursachenforschung über die Frage, 
warum sich das G füge und die Entwicklung 
d r Baulandpreise in d n Bundesländern 
unterscheiden, würde den Rahmen dieses 

Aufsatzes sprengen. Es wären dazu vi 1 
Detailkenntnisse erforde rlich, über di d r 
Statistiker nicht ohn weiteres verfügt. Man 
müßte von den regionalen Baulandmärkten 
Angab n haben über Ang bot und Nachfrag ~ 

sowi über Qualität, Lag , Größe und 
Erschließungszustand der Grundstücke. Auß r­
d m müßt man Unt rlag n h rauziehen üb r 
di Bevölkerungs-, B si dlungs-, Erwerbs­
und Infrastruktur d r b treffenden Räum . 
Überdies müßte man Einblick nehmen in 
di Flächennutzungspläne der Gemeinden und 
Vorstellungen darüber hab n, welche Infra­
strukturmaßnahmen, Industrieansiedlung n oder 
and re Investitionen g plant sind. ußer 
di sen ökonomisch n Ursachen spiel n b i 
d n länderweisen Pr isunt rschieden vi 11 icht 
auch sozialpsychologis h Gründe ein Roll . 
So mag beispielsweis das hohe Bauland­
pr isniveau in Baden-Württ mb rg nicht allt•in 
durch die starke Industrialisierung di ses 
Landes, sondern auch durch die Mentalitä t 
der schwäbischen B völk rung mit ilu m 
starken Wunsch nach d m Eigenheim zu 
erklären sein. 

Preise fUr baureifes Land 

unter 10,00 
10,00- 15,00 

15.00- 20,00 
20,00- 25,00 

25,00 - 30,00 

30,00 untldtnube< 

in den Kreisen 
1967 

0- 3970 b 

Das letzte Bild v rmittelt einen Eindruck 
davon, welches Preisg füg baureifes Land 
1967 in den Kreisen Schl swig-Holsteins hatte. 
Es handelt sich bei d n Pr is n um Durch­
schnittserg bnisse für baur ifes Land all r 
Baugebi te. Eine Gliederung der Preise für 
baureife Grundstücke sowohl nach Baulandart n 
als auch nach Baugebi t n ist in den Kr is n 
w nig sinnvoll, w i1 in den so gebildet n 
Grundstücksgruppen di Zahl der Verkaufs­
fälle teilw ise zu gering ausfallen würd , um 
noch signifikante Erg bniss zu liefern. W nn 
man die vier kreisfr ien Städte und die 
17 Kreise Schleswig-IIolsteins nach d m 
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qm-Preis für baureifes Land im Jahre 1967 
ordnet, ergibt sich nachstehende Rangfolge: 

KIEL 31,30 DM 

Pinneberg 30,17 DM 

Südtendern 28,80 DM 

Stormarn 27,48 DM 

FLENSBURG 24,48 DM 

Plön 22,11 DM 

Oldenburg in Holstein 21,59 DM 

LÜBECK 20,85 DM 

Eckernförde 19,60 DM 

Eutin 17,27 DM 

NEUMÜNSTER 16,24 DM 

Hzgt. Lauenburg 15,52 DM 

Norderdithmarschen 12,73 DM 

Rencisburg 12,25 DM 

Schleswig 11,62 DM 

E iderstedt 11,62 DM 

Segeberg 11,43 DM 

Steinburg 10,42 DM 

F lensburg-Land 9,69 DM 

Husum 9,52 DM 

Süderd ithmarschen 9,22 DM 

Der Landesdurchschnittspreis für baureifes 
Land aller Baugebiete betrug 1967 inSchleswig­
Holstein 17,35 DM, Nur ganz geringfügig 
höher als dieser Landesdurchschnitt, nämlich 
17,52 DM, war der durchschnittliche Preis 
für baureifes Land im Planungsraum III, der 
die kreisfreien Städte Kiel und Neumünster 
sowie die Kreise Eckernförde, Rencisburg und 
Plön umfaßt. Am höchsten war der durch­
schnittliche Preis für baureifes Land im 
Planungsraum I, zu dem die Harnburg um­
schließenden Kreise Pinneberg, Segeberg, 
Stormarn und Hzgt. Lauenburg gehören. 1967 
kostete in diesem Planungsraum ein qm 

baureifen Landes im Schnitt 20,53 DM. Dieses 
hohe Preisniveau ist allein auf die von 
Harnburg und seinem Umland ausgehende 
starke Baulandnachfrage zurückzuführen, denn 
im Planungsraum I liegen keine größeren 
kreisfreien Städte. Im Planungsraum II, der, 
wie bereits oben erwähnt, sicherlich starke 
Impulse vom wachsenden Fremdenverkehr 
erfährt, mußte man im Schnitt für 1 qm 
baureifen Landes 19,94 DM ausgeben. Dio 
Preise waren also in diesem Gebiet merklich 
höher als im Städtedreieck Kiel - Neumünster­
Rendsburg. Das niedrigste Preisniveau für 
baureifes Land (10,97 DM/qm) hatte der 
Planungsraum IV, zu dem der Kreis Steinburg 
und die beiden Dithmarschen gehören, aufzu­
weisen. Im Planungsraum VI mit der kreis­
freien Stadt Flensburg und den Kreisen 
Flensburg-Land und Schleswig belief sich 
der qm-Preis für baureifes Land im Jahre 
1967 auf 12,74 DM und im Planungsraum V 
mit den Kreisen Eiderstedt, Husum und 
Südtondern betrug er 15,64 DM. Dieses für 
den Nordwesten Schleswig-Holsteins auffallend 
hohe Preisniveau erklärt sich aus den teuren 
Grundstückspreisen auf den Nordseeinseln 
Sylt und Föhr, die zum Kreise Südtondern 
gehören. 

Auch über die Ursachen der Preisunterschiede 
in den Kreisen und kreisfreien Städten kann 
man außer einigen Hinweisen, wie beispiels­
weise die wirtschaftliche Ausstrahlungskraft 
der Stadtregion Harnburg oder vermutliche 
Wirkungen des stark zunehmenden Fremden­
verkehrs, kaum etwas sagen. Es gilt hier 
das gleiche, was bereits bei der Darstf ~.ung 

der Preisunterschiede · in den Bundeslt .dern 
erwähnt wurde. 

Dr. E :J Heeren 

Vergleiche auch: Der Baulandmarkt in Schleswig-Holstein 1962 bis 
1967, Grafik des Monats in: Stat .. Monatsh. S.-H. 1968, Heft 12 
(Dezember) 

Kurzberichte 

Ausländer in Schleswig-Holstein 

Am 30. 9. 1968 gab es in Schleswig-Holstein 
30 058 Ausländer. Damit betrug der Anteil 
an der Gesamtbevölkerung 1,2o/o. Als am 
31. 3. 1955 nach einer Phase lückenhafter 
Erfassung wieder brauchbare Zahlen vorlagen, 
waren es dagegen nur 12 58 7, was einem 
Anteil von 0,5o/o entsprach. Die Angaben 
beruhen auf Auszählungen der bei den Kreisen 
geführten Ausländerregister. Diese enthalten 
alle Ausländer, die ihren gewöhnlichen 

Aufenthalt im Bereich der Ausländerbehörde 
haben. Nicht gezählt werden Deutsche mit 
fremder Staatsangehörigkeit, da sie keine 
Ausländer im Sinne des § 1 Absatz 2 des 
Ausländergesetzes sind. Seit 1967 werden die 
Grenzarbeitnehmer nicht mehr erfaßt. 

Wenn man diese Entwicklung im Zeitablauf 
einmal näher betrachtet, dann fällt auf, daß 
zwischen der Zahl der Ausländer und der 
wirtschaftlichen Entwicklung im Lande eine 
enge Korrelation besteht. In der wirtschaft­
lichen Aufbauphase nach dem 2. Weltkrieg bis 
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zur ersten Hochkonjunktur Ende der 50 er Jahre 
blieb die Zahl der Ausländer nahezu konstant. 
Am 31. 12. 1958 lebten in Schleswig-Holstein 
12 700 Ausländer. Dann aber reichten die 
inländischen Arbeitskräfte nicht mehr aus, 
und die Zahl der Ausländer stieg bis zum 
30. 6. 1966 stetig bis auf 33 004 an. Danach 
machte sich die wirtschaftliche Krise mit 
einem Rückgang auf 29 121 bis zum 30. 9. 1967 
bemerkbar, und der darauf folgende Auf­
schwung zieht jetzt wieder Ausländer an. 

Entwicklung der Zahl der Ausländer 

31. 3. 1955 12 587 

31. 12. 1956 12 410 
31. 12. 1958 12 700 
31. 12. 1960 13 821 
31. 12. 1962 20 042 

30. 6. 1964 24 276 
30. 6. 1966 33 004 
30. 9. 1967 29 121 
30. 9. 1968 30 058 

Der weitaus größte Teil der Ausländer, die in 
der Zeit vom 1. 1. 1959 bis zum 30. 6. 1966 nach 
Schleswig-Holstein zogen, kam aus den sechs 
Anwerbungsländern Türkei, Spanien, Italien, 
Griechenland, Jugoslawien und Portugal. Die 

Zahl der Personen aus den Anwerbungsländern 
stieg in dem genannten Zeitraum um 14 234 
auf 15 261, die der Personen aus den übrigen 
Ländern einschließlich Staatenloser und unge­
klärter Fälle dagegen nur um 6 070 auf 17 743. 
Hierdurch wird die oben getroffene Feststellung 
erhärtet, daß die Ausländer vor allem von der 
aufblühenden Wirtschaft angezogen wurden. 

Den größten Teil der Ausländer stellten am 
30. 9. 1968 die Türken mit 4 103 ( 13, 7o/o) gefolgt 
von den Spaniern ( 3 251 = 10 ,8o/o). Erst an 
dritter Stelle rangieren mit 2 710 (9o/o) die 

Ausländer ausgewählter Staatsangehörigkeiten am 30. 9. 1968 

darunter 

Staats· Ausländer Kinder 
angehärigkeit Insgesamt 

Frauen unter 

16 Jahren 

Türkei 4 103 1 034 629 
Spanien 3 251 990 389 
Dänemark 2 710 1 389 459 
Italien 2 191 401 401 

Griechenland 1 933 729 336 
Polen 1 723 495 284 
Österreich 1 498 508 285 
Jugos I awi en 1 336 554 139 

Aus Iänder in den Kreisen om 30. 9. 1968 

darunter 
KREISFREIE STADT Aus Iänder Ausländer 

Personen aus 
Kinder je 1 000 

Anwerbungs Iändern I Insgesamt 
Einwohner Kreis Frauen unter 16 Jahren 

LÜBECK 4 912 1 519 1 020 20,2 2 510 
KIEL 3 223 909 341 12,0 1 198 
FLENSBURG 1 310 580 258 13,6 149 
NEUMÜNSTER 805 216 166 11,0 335 

Kreisfreie Städte 10 250 3 224 1 785 15,1 4 192 

Pinneberg 6 155 2 046 798 23,3 4 009 
Starmarn 2 553 785 388 14,2 1 353 
Hzgt. Lauenburg 2 049 637 345 14,4 1 184 
Steinburg 1 155 341 311 9,0 654 

Ha mburg -Um Ia nd 11 912 3 809 1 842 16,6 7 200 

Südtendern 1 204 575 120 16,5 263 
Süderdithmarschen 313 137 64 4,3 92 
Norderdithmarschen 273 102 59 4,4 104 
Husum 207 83 48 3,1 26 
Eiderstedt 91 36 24 4,6 12 

1'1estküste 2 088 933 315 7,1 497 

Rends burg 1 226 368 261 7,4 329 
Segeberg 814 362 35 7,2 439 
Eutin 801 282 186 8,3 338 
Cldenburg in Halstein 777 302 94 8,9 160 

Flensburg-Land 665 283 150 9,1 52 
Schleswig 587 227 141 5,8 130 
Plän 525 204 51 4,4 166 
Eckernförde 413 135 90 5,6 100 

Übriges Schleswig-Halstein 5 808 2 163 1 008 7,0 1 714 

Schleswi g·Holstein 30 058 10 129 4 950 11,9 13 603 
---
1) Türkei, Spanien, Italien, Griechenland, Jugosla,...ien, Portugal 
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Dänen, von denen über die Hälfte ( 1 450) in 
der Grenzstadt Flensburg und den Grenz­
kreisen Flensburg-Land und Südtondern leben. 
Nur aus acht Ländern kommen mehr als 
1 000 Personen. 

Vort den Ausländern in Schleswig-Holstein 
waren ein Drittel Frauen und knapp ein 
Sechstel Kinder unter 16 Jahren. Bemerkens­
wert ist, daß die "Gastarbeiter" anteilsmäßig 
nicht durchweg weniger Kinder haben als die 
"alteingesessenen" Ausländer wie die Dänen, 
Polen und Österreicher. So beträgt der Anteil 
bei den Italienern 18,3% und bei den Griechen 
17 ,4%, dagegen bei den Dänen nur 16 ,9%. 
Bei den Jugoslawen (10,4%) und den Spaniern 
( 12,0%) liegt der Anteil der Kinder dagegen 
erheblich unter dem Landesdurchschnitt. 

Ende Juni 1968 gab es nach Angaben des 
Landesarbeitsamtes Schleswig-Holstein-Ham­
burg in Schleswig-Holstein 13 598 beschäftigte 
nichtdeutsehe Arbeitnehmer. Davon waren über 
die Hälfte ( 7 617) im produzierenden Gewerbe 
(ohne Baugewerbe) tätig. Im Baugewerbe gab 
es 1 178 (8, 7%) nichtdeutsehe Arbeitnehmer. 
Von den 939 (6,9%) in der Land- und Forst­
wirtschaft, Gärtnerei und Fischerei Beschäf­
tigten wurden 719 im Arbeitsamtsbezirk 
Elmshorn erfaßt, was darauf schließen läßt, 
daß diese Arbeitskräfte überwiegend in den 
Baumschulen arbeiten. 

Abschließend soll dargestellt werden, wie die 
Ausländer sich über das Land verteilen, denn 
.der Anteil der Ausländer an der Gesamt­
bevölkerung ist in den Kreisen sehr unter­
schiedlich. Er schwankt zwischen 2,3 und 0,3 
je hundert Einwohner. Den höchsten Aus­
länderanteil hat der Kreis Pinneberg mit 
2,3 je hundert Einwohner. Auch in Lübeck 
liegt der Anteil mit 2,0 weit über dem Landes­
durchschnitt. Die niedrigsten Ziffern wurden 
für den Kreis Husum (0,3) und Süderdith­
marschen (0,4) errechnet. 

In den Hamburger Randkreisen Pinneberg, 
Stormarn, Hzgt. Lauenburg und Steinburg 
leben fast 40% der Ausländer und über 50% 
der Personen aus den Anwerbungsländern. 
Auch die kreisfreien Städte sind Ausländer­
zentren, hier leben knapp 35% der Ausländer 
und gut 30% der Personen aus denAnwerbungs­
ländern. 

In den fünf überwiegend landwirtschaftlich 
orientierten Kreisen der Westküste halten. sich 
dagegen mit Ausnahme des Kreises Südtondern 
mit seinen Fremdenverkehrszentren nur sehr 
wenige Ausländer auf. 

Dipi.-Volksw. Peter Möller 

Vergleiche auch: • Aus Iänder ln Schleswlg-Holsteln 1966" ln Stat. 
Monatsh. S.-H. 1966, S. 255 (November) 

Industrieproduktion 1968 

außergewöhnlich expansiv 

Die Erzeugung von Industriegütern in ihrer Vielfalt mißt man om 
Index der industriellen Produktion. Dieser Volumenindex gibt für 
ieden Monat an, wie viele Güter im Verhältnis zum Monatsdurch­

schnitt des Basisichres hergestellt wurden. Die unterschiedliche 
Länge der Monate (Zahl der Arbeitstage) wird dabei auf rechneri­

schem Wege ausgeschaltet. 

Starker Konjunkturaufschwung 

Der Produktionsausstoß erreichte 1968 in 
Schleswig-Holstein mehr als das Eineinhalb­
fache der vor zehn Jahren erzeugten Güter­
menge. Er war damit um ein Zehntel größer 
als 196 7. Demgegenüber hatte die jährliche 
Zuwachsrate von 1962 bis 1966 im Durch­
schnitt nur etwa 3% betragen. Zuletzt war 1961 
gegenüber 1960 eine etwa gleich große Steige­
rung registriert worden wie im Berichtsjahr. 
Die Belebung der Produktion erstreckte sich, 
von Ausnahmen abgesehen, über die ganze 
Breite der Erzeugnisse. Besonders kräftige 
Impulse gingen dabei von Betrieben aus, zu 
deren Fertigungsprogramm die folgenden Güter 
gehören: 

Gummi· und Asbestwaren + 41 % 
Kunststofferzeugnisse + 30% 
Elektrotechnische Erzeugnisse + 23% 
Druckerzeugnisse + 17% 
Schiffe + 12 % 

Chemische Erzeugnisse + 10% 

Der Maschinenbau, nach der Beschäftigtenzahl 
der bedeutendste Industriezweig des Landes, 
steigerte die Produktion um 3o/o, Die ebenfalls 
sehr gewichtige Ernährungsindustrie ver­
größerte ihren Warenausstoß um 7%. Hier 
steht einer Produktionsausweitung bei Fleisch 
und Fleischerzeugnissen um 13% eine Ein­
schränkung bei verarbeitetem Obst und Gemüse 
um 17% gegenüber. Dies ist zum Teil die 
Folge von Produktionsumstellungen: Statt 
reiner Gemüsekonserven werden zunehmend 
mehr fleischhaltige Mischkonserven, so­
genannte Fertiggerichte, hergestellt. 

Die Ledererzeugung, ein auf langer Tradition 
beruhender und vor 10 Jahren noch recht 
beachtlicher Pr·~duktionszweig, sank im ver­
gangeneo Jahr zur Bedeutungslosigkeit ab. Vor 
dem 2. Weltkrieg waren allein in den Leder­
fabriken Neumünsters noch weit mehr als 
1 000 Beschäftigte tätig gewesen. 

Leicht veränderter Saisonverlauf 

Die Produktionskurve folgte im ganzen gesehen 
dem saisonüblichen Verlauf, wie er sich im 
Durchschnitt der Jahre 1963 bis 1966 dar­
stellt. Das ausgeprägtere Produktionstief im 
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Sommer geht hauptsächlich auf die ab 1967 
wirksame Verschiebung der Schulferien zu­
rück, die in früheren Jahren im ersten August­
Drittel endeten, ab 196 7 diesen Monat aber 
fast ganz einbezogen. Die verstärkte Ein­
führung geschlossener Betriebsferien spielte 
hierbei sicher auch mit. 

In jedem Monat wurde die entsprechende Vor­
jahresproduktion überschritten, und zwar mit 
steigender Tendenz. Daß der Weihnachtsmonat 
in dieser Hinsicht eine Ausnahme darstellt, 
liegt in den am Jahresende 1967 einsetzenden 
konjunkturellen Auftriebskräften begründet, die 
den Indexstand - entgegen den sai:~;onalen Er­
wartungen - auf dem Novemberniveau gehalten 
hatten. Die Progression des Zuwachses ist 
ferner durch den Umstand beeinträchtigt, daß 
der Höhepunkt der Produktionseinschränkungen 
196 7 in das zweite Vierteljahr fiel. Daraus 
ergibt sich für das Frühjahr 1968 eine im 
Vergleich zum Vorjahr besonders hohe Steige­
rungsrate. 

Vergleich zum Bund 

Die industrielle Produktion hat 1968 in 
Schleswig- Holstein - wie im Bund einen 
ungewöhnlich kräftigen Zuwachs erfahren. 
Diese Entwicklung muß vor dem Hintergrund 
der allgemeinen wirtschaftlichen Situation des 
Jahres 196 7 gesehen werden, die auf vielen 
Gebieten Dümpfungserscheinungen erkennen 

ließ, Dem vergangenen Jahr war in der 
Bundesrepublik eine Rezession, begleitet von 
einer Drosselung der industriellen Pro­
duktionstätigkeit, vorausgegangen. Während 
der Warenausstoß im Bundesgebiet 1967 um 
fast 3o/o unter das Vorjahresniveau abgesunken 
war, trat in Schleswig-Holstein sogar noch 
ein geringer Zuwachs ein. 

Dieser Unterschied in der Entwicklung hat 
mehrere Ursachen, die vornehmlich auf struk­
turellem Gebiet liegen. Die Industrie des 
Landes ist stärker auf konsumnahe Erzeug­
nisse ausgerichtet als die des Bundes. Die 
Rezession erfaßte aber hauptsächlich den im 
Lande fast völlig fehlenden Bergbau (Kohlen­
förderung) sowie die im Vergleich zum 
Bund viel schwächer besetzte Investitions­
güterindustrie mit Schwerpunkten im Kraft­
fahrzeug- und Maschinenbau. Demgegenüber 
hat die Nahrungs- und Genußmittelerzeugung 
in Schleswig- Holstein das dreifache Gewicht 
wie im Bund; sie war hier wie dort 
auch 196 7 expansiv. Gewisse sektorale 
und temporale Produktionseinschränkungen in 
Schleswig- Holstein wurden darüber hinaus 
durch die Ansiedlung neuer Betriebe überdeckt, 
eine Komponente, die im wesentlichen auf 
der Verlegung von Betrieben aus Harnburg 
in das Nachbarland beruht. 

1965 
1966 
1967 
1968 

Veränderung des Produktionsindex 

gegenüber dem Vorjahr 

Sch leswig-Holstein Bund 

+ 4,0% + 5,6% 
+ 3,2% + 1,4% 
+ 0,6% - 2,5% 
+ 9,6% + 12,3% 

Unter den geschilderten ungleichen Ausgangs­
bedingungen verwundert es nicht, daß der 
Produktionsanstieg des Jahres 1968 im Bund 
noch stärker ausfiel als in Schleswig-Holstein. 
Es wäre falsch, daraus auf einen Rückstand 
in diesem Bundesland zu schließen. Zieht man 
nämlich 1966 zum Vergleich heran, so ergeben 
sich für Land und Bund annähernd überein­
stimmende Zuwachsraten. Schleswig-Holstein 
hat also langfristig in vollem Umfang am 
Aufschwung der industriellen Gütererzeugung 
des Bundes teilgenommen. 

Hermann Egge 

ERLÄUTERUNGEN: Die Ouelle ist nur bei Zahlen vermerkt, die nicht aus dem Statistischen Landesamt stammen. Differenzen zwischen Gesamtzahl 
und Summe der Teilzahlen entstehen durch unabhängige Rundung; ollen Rechnungen liegen die ungerundeten Zahlen zugrunde. 
Bei Größenklossen bedeutet z. B. "1 - 5": "1 bis unter 5". Zahlen in ( ) hoben eingeschränkte AussagefähigkeiL 
p =vorläufige, r =berichtigte, s =geschätzte Zahl, D =Durchschnitt. 
- =Zahlenwert genou Null 
0 =Zahlenwert größer als Null, ober kleiner als die Hälfte der verwendeten Einheit 

=Zahlenwert aus sachlichen oder technischen Gründen unbekannt oder aus anderen Gründen nicht eingesetzt, 
Angabe nach der Bezeichnung des betreffenden Tabellenfaches sinnlos 

=Zahlenwert noch nicht bekannt . 
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SCHLESWIG- HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · A 
Die "Wirtschaftskurven" A und B erscheinen im monallichen Wechsel mit unterschiedlichem Inhalt. Teil B enthält folgende 
Darstellungen aus der Industrie: Produktionsindex, Beschäftigtenzahl und Umsatz der Industrie insgesamt; Index und 
Beschäftigte im Maschinenbau, Schiffbau, Bauwirtschaft und Ernährunszsindustrie. 
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